
Landesbibliothek Oldenburg

Digitalisierung von Drucken

Volksblatt. 1930-1933
46 (1932)

128 (3.6.1932)

urn:nbn:de:gbv:45:1-505094

https://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:gbv:45:1-505094


Gmechrettiom.LüAliLLs A « K « s « r 17 DVD.

EdWSK̂Km- ö« SyiÄS«m^ m1̂ EPartsiBär <tW«ü»uP 4MLMiA
Hauptgeschäftsstelle : Wilhelmshaven -Rüstrmgen , Peterstratze 76,
Telefon Nr. 58 und 109: Geschäftsstelle Oldenburg : Achternstratze4
Telefon Nr . 2508 - Geschäftsstelle Nordenham : Bahnhofstratze 5.
Telefon 2259:Geschäftsstelle Brake : Bahnhofstratze 2. Telefon 341.

Der Bezugspreis beträgt 2.10 AF etnschl. Bestellgeld , Ausgabe tt
2.— Kl monatlich . Anzeigen : Die einspaltige mm-Zeile 12 pW",
Ausgabe ä 10 für auswärts 25 Ausgabe ^ 20 M/,
Reklamen : Einspaltige wm-Zeile lokal 40 auswärts 65

Druck unv Vertag . Paul Hug <L Lo„ Withetmshaven -Rüstringeu
Postscheck-Konto : Paul Hug L Co-, Wilhelmshaven » Rüstringen
Hannover 18760. Das Volksblatt erscheint täglich mit Ausnahme
der Sonn - und Feiertage . Anzeigsn -Annahme bis o Uhr vormittags

Kummer 128 Freittm. denS Juni 1S32 4S. Jahrgang

Me Situation.

Papen vor
Schöne Worte

Reichskanzler von Papen empfing gestern
abend die Vertreter der Presse im großen Kon-
»erenzsaal der Reichskanzlei . Herr von Papen
kam in Begleitung des neuen Staatssekretärs
«er Reichskanzlei Dr . Planck  und des neuen
Pressechefs Dr. von Kaufmann.

Reichskanzler von Papen führte u. a. aus:
sei ihm sehr wichtig mit der Presse, wenn

ne auch politisch anderer Meinung sei, persönliche
Mhlung zu nehmen und ein paar Worte als
Mensch zum Menschen zu sprechen.
^ Er habe sein Amt in einer Stunde sehr ern¬
ster vaterländischer Not übernommen entspre-
Hend dem Appell , den der Reichspräsident
an ihn gerichtet habe. Nur schweren Herzens sei
Ee dem Rufe gefolgt , nicht allein wegen der un¬
erhörten Sorgen und Lasten, sondern auch, weil
ks ihm unendlich weh getan habe, als Mensch
»ch aus den Posten eines Menschen zu setzen, dem
?r innerlich besonders nahe gestanden habe. Das
Urteil über das Werk, das Reichskanzler
?,riining vor zwei Jahren begonnen habe,
kleibe  der Geschichte erhalten . Zur Bedingung
m» der Annahme des Kanzlerpostens habe er —
»»» Papen — gemacht, datz der Reichspräsident
!?reits am nächsten Tage Dr . BrLning  zu sich
?'"en möge, um ihm zu erklären , mit welchem
nneren Zwiespalt er, von Papen , seine Zusage

Ereilt habe. Die Besprechung zwischen Hinden-
Afra und Brüning habe leider noch nicht statt-
k». können, da der Kanzler inzwischen er-

ankt sei vnh noch zu Bett liege . . .
^lieber das politische Programm der neuen

ist Wr -M WMer fort. NM er

der Presse.
um Vrüning.

natürlich noch nichts sagen. Die neue Regierung
betrachte es als ihre Aufgabe , die Lasten und
die Opfer , die in dieser schweren Zeit von
Deutschland verlangt würden , dadurch tragbar
zu machen, datz man die seelische Fundierung
finde , die allein sie zu tragen ermögliche. Das
heitzt: Zusammenfassung aller nationalen
Kräfte , gleich aus welchem Lager sie kömmen
mögen . Eine so gewaltige Krastanstrengung,
wie von dem deutschen Volke in der nächsten Zu¬
kunft erwartet werden müsse, könne nur geleistet
werden , wenn alle geistigen , seelischen
und nationalen  Potenzen herangeholt wer¬
den, die überhaupt erreichbar seien . Das werde
die Aufgabe dieser Regierung sein.

von Pape« vor der aus-
liindisAen Presse.

Im Anschluß an den Empfang der deutschen
Presse empfing Reichskanzler von Papen die
Vertreter der ausländischen Presse . In einer
Ansprache betonte er, datz die neue Regierung
im Sinne der  von dem bisherigen Kabinett
geführten Außenpolitik  bestrebt sein
werde , unter Wahrung der nationalen Inter¬
essen in enger Zusammenarbeit mit den aus¬
wärtigen Mächten eine Besserung der weltwirt¬
schaftlichen Lage zu erreichen. Dabei würden
die Bemühungen der neuen Regierung vor
allem aus eine Wiederingangsetzung des wirt -
schajtlrchen  Lebens gerichtet sein.

Wie an anderer Stelle unserer heutigen
Ausgabe ersichtlich, ist das neue Reichskaüinett
jetzt vollständig gebildet. Die neuen Männer
einschließlichv. Papens wurden gestern nach¬
mittag durch Herrn Hindenburg aus die Ver¬
fassung vereidigt. Das Kabinett beriet gestern
abend im Reichstage eine halbe Stunde über
sein nächstes Tun. Die Sitzung hatte mehr
formalen Charakter, weshalb sie auch nur von
so kurzer Dauer war. Später sprach der neue
Kanzler vor der Berliner . Presse. Seine Aus¬
führungen, die wir an anderer Stelle bringen,
enthielten nichts Besonderes. Sie gipfelten
dazu in einem taktisch spekulativen Schmus
gegenüber dem Kanzler Brüning. Dieser wird
sowohl die Komplimente v. Papens als auch
die in dem Schreiben Hindenburgs (siehe die¬
ses) entsprechend einschätzen. Es ist wohl auch
kein Zufall, datz Dr. Brüning in diesen Tagen
unpäßlich, ja sogar bettlägerig sein soll, so datz
die angeblich von Papen herbeigeführte Aus¬
sprache Hindenburg-Brüning nicht stattfinden
konnte. Vielleicht hat der bisherige „Ver¬
trauensmann Hindenburgs" vorläufig erst

einmal genug von diesem Danke aus dem
Hause v. Papen-Hindenburg. Aus diesem
Grunde auch dürfte Vrüning die Regierungs«,
geschäfte seinem Nachfolgergestern nicht persön¬
lich übergeben haben (auch hier schützte er Krank«
heit vor), vielmehr ließ er dies durch Staats¬
sekretär Pünder tun . Die Art, wie Reichs¬
kanzler Brüning zu Fall gebracht wurde, steht
mit den so herzlich gehaltenen Dankreden
und Dankschreiben in krassem Widerspruch. Nicht
besser ist es mit dem im Innern unseres Blattes
enthaltenen Brief, den Papen an die Zentrums«
fraktion richtete. Dieser Brief wird an der Ein¬
stellung der Fraktion zu dem neuen Kanzler
nichts ändern. Inwieweit die hinsichtlich der
Währung gegebenen Erklärungen sich in der
Praxis des neuen Kabinetts bewähren werden,
mutz abgewartet werden. Schließlich ist noch mit¬
zuteilen, datz gegen das Kabinett sich scharf auch
die Staatspartei in einer Erklärung aus¬
gesprochen hat. Im übrigen rechnet man
mit der Reichstagsauflösung bereits in aller¬
kürzester Zeit, man spricht auch davon, datz die
Wahlen schön Anfang Juli stattfinden sollen!

Vas Ziel : Neuwahlen.
Ansang nSAfter Woche KegierungseeUörnng.

Stellungnahme her Sozialdemolratea.
8« unterrichteten Kreisen verlautet , daß Herr

von Papen Anfang der nächsten Woche mit einer
Regierungserklärung  vor den Reichs¬
tag zu treten beabsichtigt. Vor der Abstimmung
über die Mißtrauensvoten , die zum Sturz der
Regierung führen würden , will Herr von Papen
die Auflösungsordre des Reichspräsidenten ver¬
lesen. Eine entsprechende Zusage des Reichspräsi¬
denten liegt bereits vor. Die Neuwahlen dürsten
frühestens Mitte Juli  ausgeschrieben werden-

Die sozialdemokratische  Reichstags-
sraktion hat im Reichstage folgendes Miß¬
trauensvotum gegen die Regierung von Papen
eingebracht: „Die Reichsregierung besitzt nicht
das Vertrauen des Reichstages ." — Der Vor¬
stand der sozialdemokratischen Reichstagsfraktion
hat den Reichstagspräsidenten inzwischen ge¬
beten, sich sofort mit der Reichsregierung wegen
der Einberufung des Reichstages ins Benehmen
zu setzen. Außerdem ist der sofortige Zusammen¬
tritt des Aeltestenrats gefordert worden.

(Berlin.  3 . Juni . Radiodienst .) Der
Reichskanzler hat dem Reichstagspräsidenten

zugesagt , datz die Reichsregierung bis heute
in den Mittagstunden die erforderliche Klar¬
heit  darüber schaffen werde, ob sie vom Reichs¬
präsidenten die Order zur Auslösung des
Reichstages  erhält . Es ist damit zu rech¬
nen , daß der Reichstag noch heute oder morgen
aufgelöst wird.

Beim Landvolk noch lei«
Beschluß.

Die Reichstagssraktion der Landvolkpartei
hielt am Donnerstag abend eine Sitzung ab, in
der die gesamte politische Lage und insbesondere
die Stellungnahme der Fraktion gegenüber dem
neuen Kabinett von Papen ausführlich be¬
sprochen wurde . Beschlüsse wurden jedoch noch
nicht gefaßt.  Die Fraktion tritt voraus¬
sichtlich erst am Tage des Wiederbeginns der
Reichstagsverhandlungen erneut zusammen.

Warans sie hinaus wollen.
Das Rezept der Varone.

Das Organ des Berliner Herrenklubs, dem
die maßgebendenneuen Regierungsmänner an-
gehören, die Wochenschrift„Der Ring", deckt die
wahren Absichtender neuen Machthaber auf.
In dem Leitaufsatz der Nr. 22 dieses Organs
vom 27. Mai werden die innerpolitijchen Auf¬
gaben folgendermaßen Umrissen:

„Es ist ausgeschlossen» daß innerhalb der
Wettkrisis, die sich in Deutschland verschärfte,
anders als außerparlamentarisch , wenn not¬
wendig, an ^parlamentarisch  regiert
werden kann. Die Frage , ob die SPD . oder
dre NSDAP , eine deutsche Neichsregierung
parlamentarisch toleriert , sollte gar nicht
erst gestellt  werden . Nur die Frage
Eberls : „Deutschland oder die Verfassung ?"
gibt es, und sie muß eine eindeutige Antwort
erfahren. Niemand proklamiert einen Staats¬
streich, Auch ist eine Diktatur keine politische

Lebensordnung . Aber in einer Krise wie der
heutigen Rücksicht aus parlamentarische Kon¬
stellationen zu nehmen , wäre Selbstmord jeder
Regierung , wäre Mord Deutschlands . Eine
parlamentarische Regierung nochmals zu bilden,
hieße diesem Verbrechen Vorschub leisten ."

Der Herausgeben dieses Blattes , der für die
Beseitigung des Parlaments verantwortlich ist,
Freiherr von Gleichen,  hat am Donners¬
tag als erster vor dem Rundfunk über das neue
Reichskabinett und seine Absichten gesprochen.
Man wird also der neuen Regierung wohl
nicht unrecht tun, wenn man annimmt, datz
Herr v. Gleichen mit den zitierten Sätzen die
wahren Absichten und die geheimstenRegungen
der neuen Machthaber der Oeffentlichkeitunter¬
breitet hat . Eine parlamentarische Regierung
zu bilden ist danach ein Verbrechen!

Was UN die Börse?
Kütlwertige Bewegung- Hausse vorbei- Sie

Kurse solle«!
(Berliner Bericht .) Am Donnerstag

wurden die Berliner Börsen ganz energisch zu-
rückgepsisfen. An der Effektenbörse waren die
Kurse rückläufig . Für die Getreidebörse waren
die Kurse rückläufig . Für die Getreidebörse ist
festzustellen, daß das Geschäft immer mehr ver¬
staute und sich schließlich in einer ausgesproche¬
nen Baisse versackte. Der Produktenmarkt sah
dabei noch nicht einmal ein großes Angebot
z. B . an Weizen . Aber die Käufer hielten sich
zurück, so daß die seit Montag ansteigende
Hausse glatt avgestoppt wurde.

Die Kursrückgänge an der Wertpapierbörse
find zum Teil recht erheblich. Continental-
gummi , die am Mittwoch mit 100 Prozent no¬
tiert wurden , gingen von einem Ansangkurs
von 94 auf 89 zurück- Erdöl , die an der Hausse
besonders profitierte und Mittwoch noch immer
mit 70 Prozent abgiugen , ließen von 82 Prozent
in der Anfangsnotierung auf 89 gegen Schluß
nach. Siemens , am Mittwoch noch 120,5, waren
von 118,5 aus 118,5 rückläufig. Farben ermäßig¬
ten sich ebenfalls.

Rücktritt Dr . Pünders und Dr . Zechlius.

Dr. Pünder.  Staatssekretär der Reichskanz¬
lei und Dr. Zechlin.  Chef der Reichspresse-

stelle.
(Berlin,  3 . Juni . Radio dienst .) Die

Reichsregierung hat den Staatssekretär der
Reichskanzlei Dr . Pünder  und den Reichs¬
pressechef Dr . Zechlin  in den einstweiligen
Ruhestand versetzt. Sie sollen baldigst wieder
Verwendung finden . Auf ihre Posten setzte die
Regierung den Oberregierungsrat Planck,
den Vertrauensmann des Reichswehrministe-
riums in der Reichskanzlei , und den Dirigenten
der Presseabteilung . Dr . von Kausfmanu-
Asser. einen deutschnationalen Adligen-

Nach außen scheu sich die Dinge so an, datz
man eine eindeutige- Regierungserklärung er¬
wartet, die sich streng gegen jede Inflation aus-
spricht. Hinter den Kulissen tun sich natürlich
die Dinge wesentlich anders. Man kann die
Situation , die in den letzten Tagen geschaffen
ist, etwa wie folgt umreitzen: Die Hausse kam
den Großbanken, die durch ihr Rollkommando
an den Börsen seit längerem wüteten, nicht un.
gelegen. Die Hausse hatte aber auch noch an¬
dere Auswirkungen. Sie trug Beunruhigung in
die Kreise der De-positenkundschaftund in
Kreise, die Spareinlagen bei den Banken unter¬
halten. Die Jnflatiönshausse hat das Publi¬
kum merklich nervös gemacht. Ein Beweis da¬
für, wie gefährlich es ist, überhaupt mit Jn-
flationsgedanken zu spielen. Jeder Schritt nach
dieser Richtung bringt den totsicheren Run, das
Versacken unserer Kapitalmärkte. Auch das ist
eine Lehre der Jnflatiönshausse. Allem An¬
schein nach haben die Banken stark auf ihre
Kundschaft eingswirkt, mit ihrem Geld nicht an
die Börse zu gehen. Von vielen Berliner Ban¬
ken wissen wir, daß ihre Vertreter dem Publi¬
kum entsprechendeVorstellungen machten. Die
Banken haben ja auch bereits den Rahm ab¬
geschöpft. Im übrigen haben sie gegenwärtig
politische Gründe dafür , die Jnflatiönshausse zu
unterbrechen. Die Großbanken wollen ihrem
Kabinett keinen Knüppel zwischendie Beine
werfen.

Entsprechendgestaltete sich dann auch der
Börsenverlauf. Während der Aktienmarkt
schwach war, zeigte sich der Rentenmarkt, der
Markt für festverzinsliche Papiere, belebter.
Pfandbriefe waren gegenüber Mittwoch um
1 Prozent fester, Staats - und Stadtanleihen
sogar um 1,5 Prozent. Das Geschäft war ruhig,
die Kauforders nicht so groß wie in den vorigen
Tagen, wenn sie auch noch immer verhältnis¬
mäßig hoch lagen. Das Publikum zieht sich an¬
scheinendwieder von den Jndustrieaktien zu¬
rück. Die kleine Spekulation allein, soweit sie
überhaupt es will, ist nicht in -der Lage, eine
allgemeine Aufwärtsbewegung durchzuhalten.

Das Reichskabinett ist heute vormittag zu
einer Sitzung zusammengetreten . Die Minister,
die der Deutschnationalen Volks«
Partei  angehören , werden nach einer Mel«
düng aus der Partei austreten.

In Flensburg  wurden aus Anrodnung
des Polizeipräsidenten die Parteirist me der
KPD . und das kommunistische Berkehrslokal
polizeilich geschlossen, weil dort in den letzten
Tagen wiederholt Sabotageakte organisiert
Worden sein Me«.
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Die Baronie.
Aus dem Reichstag wird uns geschrieben:
Nun ist die Sammlung also fertig : Ei,

Traf, drei Freiherren, zwei gewöhnlicheAdlige
und dazu zwei Bürgerliche, die Herren Warm-
bold und Gärtner . Ewig schade, dag in der
Reichsverfassungder Pdel abgeschafftist, sonst
hätte man die Herren Eürtner und Warmbold
noch nachträglich adeln und damit eine ge¬
schlossene Homogenität des neuen Reichskabi-
netts Herstellen können. Wir wagen nicht, eine
Notverordnung auf Grund des Artikels 48 vor¬
zuschlagen, mit deren Hilfe für diesen Fall den
Herren Gürtner und Warmbold um der Homo¬
genität willen das Wörtchen von vor den Na¬
men gesetzt werden könnte . . .

Das Kabinett von Papen hätte sich in den
Glanzzeiten der wilhelminischenAera sehen
lassen können! In ihren letzten Jahren wäre
es schon nicht mehr möglichgewesen; denn dazu
ist es — zu feudal! Gebildet worden ist es nach
Methoden, denen gegenüber die Berufung des
Kanzlers Michaelis noch durchsichtig und von
idealer Versassungsmäßigkeitwar, eine Zusam¬
mensetzung weist es auf, die schon damals als
antiquiert erschienen wäre ! Wenn man an
die Spitze der Tafel der Grafen, Barone und
Adligen noch den Exkronprinzen  setzen
würde, so wäre ein ausgezeichneter Kronrat
beisammen.

Ein echter Kronrat des Dritten Reiches!
Welche Ehre für die SA .-Männer, für die An¬
gehörigen der Nationalsozialistischen„Arbeiter¬
partei", daß sie für dies Kabinett wirken durf¬
ten! Die Führer der Nationalsozialisten wissen
die hohe Ehre zu würdigen, die ihnen zuteil
wurde. Sie quittieren mit tiefen Verbeu¬
gungen. Sie sehen darin den Beginn des Bünd¬
nisses Hindenburg-Hitler, sie strahlen nach allen
Seiten Zufriedenheit aus ! Der Parvenu -Lha-
rakter der Führung der NSDAP , ist niemals
klarer hervorgetreten als in der Haltung der
Nationalsozialisten dem Kabinett der Barone
gegenüber! Vesser und feudaler hätten sie selbst
keine Regierung zusammensetzen können. Was
für feine Leute! Demgegenüberverblaßt selbst
ihr August Wilhelm! Das „erwachende
Deutschland" begrüßt den ältesten Feudalismus!

Man hat dies Kabinett in England kurz
und drastisch das Monokel - Kabinett  ge¬
nannt. Das sagt alles. Aber wer trägt es,
wie ist es möglich, daß ein derartiger Rückfall
in die Feudalität heute dem Volke geboten
werden kann? Das ist die Konsequenz des
Nationalsozialismus! Das haben sie gewollt,
als sie gegen „das System" gehetzt haben; denn
sie wollten zurückzum Untertanentum.
Nun haben sie es, und man merkt schon, wie tief
befriedigt sie sind. Der Weg zum Dritten Reick)
geht zurück in die dunkelste deutsche Ver¬
gangenheit.

Damit ist der Beweis erbracht, daß die
nationalsozialistischeBewegung stockreaktionär
ist. Ihre Propagandisten haben den Mitläu¬
fern vorgelogen, der Nationalsozialismus sei
eine revolutionäre Bewegung. Da ist die Re¬
volution, so wie sie sie auffassen! Sie ist be¬
zeichnet durch die Baronie von Hitlers Gnaden.
Den Arbeitern haben Hitler und Genossen vorg-
gelosen, ihre Partei sei eine Arbeiterpartei und
trage sozialistischen Charakter. Ls ist der So¬
zialismus der Grafen und Freiherren, den sie
meinen! Die ostelbischen Junker, von jeher der
Hort der finstersten Reaktion in Deutschland,
stehen wieder auf und greifen nach der Macht.
Mit ihnen die industriellen Scharfmacher. Die
demokratischen Rechte des Volkes, die Rechte der
Arbeiter, sollen mit Füßen getreten werden.
Es soll nicht mehr eine Regierung aus dem
Volke nach dem Willen des Volkes regieren, es
soll eine Baronie die deutschen Untertanen be¬
herrschen. Und diese Baronie — ist von Hitlers
Gnaden.

Herr Gregor Straffer hat im Reichstag vom
antikapitalistischen Instinkt der nationalsozia¬
listischen Massen geredet. Hier ist die Illustra¬
tion dazu! Die Parole heißt: Zurück hinter
den Kapitalismus , damit dem Feudalismus
wieder neues Leben eingeblasen werde.

Die Mitläufer der Nationalsozialistischen
Partei sind der Fußschemel, auf dem dieses
Kabinett der Feudalität zur Macht steigen
will ! Für die Kreise, die dies Kabinett reprä¬
sentiert, arbeiten Hitler und seine Leute. Das
ist der Sinn des Dritten Reiches, und dabei ist
dies Kabinett erst noch eine llebergangsregie-
rung ! Wie würde es erst werden, wenn di«
Herrlichkeiten des Dritten Reiches ganz hem¬
mungslos über DeutschlandHereinbrechenwür¬
den! Aber ist denn da noch eine Steigerung
möglich? Selbstverständlich, denn nach der
Baronie von Hitlers Gnaden kommen erst die
Hohenzollern von Hitlers Gnaden! Sie wer¬
den sich freilich nicht von Hitlers Gnaden nen¬
nen. Da nach der nationalsozialistischenPro¬
paganda Hitler ein WerkzeugGottes ist, wird
es dann wieder heißen: Von Gottes Gnaden!

Das ilt die Perspektive! Das ist der Weg,

Aussprache in Verüben.
Braun pleift ihnen etwas Debatten um das

..System".
(Berliner Bericht .) Am Donnerstag

begann im Preußischen Landtag die große
politische Debatte.  Sie ist eben noch
ohne Krawall und Schlägerei abgegangen. Das
hat wohl ziemlich erhebliche Mühe gekostet.
Während der Rede des Abg. Heil mann
(Soz.) mußte die Fraktionsleitung der Na¬
tionalsozialisten die Abgeordneten aus dem
Saal in Len Garten zur photographischen Auf¬
nahme bestellen. Auch während der Rede des
Stahlhelmmannes v. Moros owicz  wurde
die Nazikompaniezum Antreten außerhalb des
Sitzungssaales befohlen. Wahrscheinlichhatte
die Leitung befürchtet, der Stahlhelm werde
den SA.-Befehl zur Sprache bringen, im Fall
des Poleneinfalls von der Grenze abzurücken.
Aber Morosowicz redete nur über die Frei¬
denker— die Vorsicht war überflüssig.

Die politische Generaldebatte begann mit
dem stürmischenVerlangen der Kommunisten
und Nationalsozialisten, das Kabinett Braun
möchte auf der Regierungsbank erscheinen. Es
war furchtbar komisch, wie von den Extremen
rechts und links in jedem Satz abwechselnd ge¬
brüllt wurde: Braun muß erscheinen!
und Braun muß zuriicktreten! Dabei ist er
längst zurückgetretenund kann als geschäfts-
fiihrender Minister politische Erklärungen nicht
abgeben. Schließlich kam Otto Braun nicht,
und die künstlicheAufregung der Nazis, die
nach einem Staatsgerichtshof für den wider¬
borstigen Braun riefen, legte sich auch so; man
fing mit der Aussprache an. Nach langweiligen
Begründungsreden des Deutschnationalen
Steuer und des Kommunisten Pieck stieg die
Programmrede des Führers der neuen 162-
Mann-Partei , des Herrn Wilhelm Kube. Aber
das war vollendete Aermlichkeit. Kein Wort
davon, was die Nationalsozialisten in der
Außenpolitik, in der Wirtschaftspolitik, in der
Sozialpolitik, in der Verwaltung Vorhaben.
Lediglich die uralte Walze gegen einzelne Ver¬
waltungsbeamte und ein paar Polizeioffiziere
bis herunter zum Oberpedell der Universität
Berlin und zum Lotterieausschuß.

Abgeordneter Heilmann (Soz .) rechnete
mit dieser Ideenlosigkeit ab. Er hielt den
Nationalsozialisten — nach einer Abrechnung
mit ihren brutalen Schlägermethodenauch im
Landtag — vor, welches Maß von Verantwor¬
tung sie jetzt infolge ihrer Parteistärke tragen.
Ihnen zuliebe habe Hindenburg das „System"
gestürzt, ihnen zuliebe sei die neue Reichs¬
regierung gebildet worden, auf ihnen laste die
Verantwortung für die Zukunft Deutschlands
und die Existenz des Volkes. Im Anschluß
daran erwies Heilmann die sozialdemokratische
Friedenspolitik als die einzig mögliche nationale
Politik, ihr großes Werk der Organisierung
und Befreiung der Arbeiterklasse als einzige
wahre Möglichkeit echter Volksgemeinschaft.

Der Zentrumsabgeordnete Letteihaus
brandmarkte in schärfsten Worten die nationale
und soziale Gewissenlosigkeit der Intrigen gegen
Brüning. Sein Sturz hat offenbar im Zen¬
trum die letzten Zweifel beseitigt: das Zentrum
will entschlossen an der Seite der Sozialdemo¬
kratie für die Republik und die Gewissensfrei¬
heit kämpfen. Dann traten noch die Vertreter
der kleinen Parteien als Brautwerber der
Nationalsozialisten beim Zentrum auf. Beson¬
ders Herr Stendel von der Volkspartei tanzte
wie Salome vor Herodias. Aber das ist nach
den Ereignissen der letzten Woche zu spät.

Die politische Aussprachewird am heutigen
Freitag zu Ende geführt. Dann folgen die
Abstimmungen. ,

(Berlin , 3. Juni.  Radiodien st.) Der
preußische Landtag setzte heute vormittag seine
politische Anssprache fort . Zuvor überwies er
debattelos einen kommunistischen Antrag dem
zuständigen Ausschuß, der sich gegen die Still¬
legung der Borsigwerke in Oberschlesien wen¬
dete. Bestätigt wurde ferner ein nationalsozia¬
listischer Antrag mit den Stimmen der Na¬
tionalsozialisten , Deutschnationalen und Kom¬
munisten , nach dem zahlreiche Strafverfahren
gegen nationalsozialistische Abgeordnete einge¬
stellt werden sollen . Der Sprecher der Nazis,
der Abgeordnete Lohse, verteidigte dann ein¬
gangs seiner Ausführungen seine Partei gegen
die gegen sie erhobenen Vorwürfe , daß die Re¬
gierungsverhandlungen in Preußen nicht voran¬
kämen.

Hindenburg an Brüning.
Der Reichspräsident hat an den scheidenden

Reichskanzler Dr. Brüning das nachstehende
Schreiben gerichtet:

„Sehr geehrter Herr Reichskanzler ! Ihrem
Anträge um Entbindung von Ihren Aemter«
als Reichskanzler und als Reichsminister des
Auswärtigen habe ich mit dem anliegenden
Erlasse entsprochen. Ich empfinde es schmerz¬
lich, mich von Ihnen trennen zu müssen, nach¬
dem ich während der Jahre unserer Zusammen¬
arbeit so vielfach Gelegenheit hatte , Ihren
lauteren Charakter,  Ihre umfafssnden
Kenntnisse und Ihre selbstlose Hingabe an die
übernommene Pflicht kennen und schätzen zu
lernen . Für alles , was Sie in diesen an schwe¬
ren Erschütterungen und wichtigen Entscheidun¬
gen so reichen Jahren im Dienste des Vater¬
landes getan haben, spreche ich Ihnen namens
des Neiches wie im eigenen Namen meinen
herzlichsten Dank aus . Die Zusammenarbeit
mit Ihnen werde ich nie vergessen und Ihrer

der jetzt betreten worden ist. Das darf, dank
der Nationalsozialisten, die Reaktion dem gro¬
ßen deutschenArbeitervolke bieten! Die Fes¬
seln der Feudalität müssen zum zweiten Male,
diesmal aber endgültig abgeschütteltwerden!

Person stets mit größter Hochachtung
gedenken. Mit meinen besten Wünschen für Ihr
persönliches Wohlergehen und mit freundlichen
Grüßen verbleibe ich stets Ihr ergebener gez.
von Hindenburg .«

Auch den übrigen aus dem Amte scheidenden
Mitgliedern der Reichsregierung hat der Herr
Reichspräsident anläßlich der Uebersendung der
Cntlassungsurkunden in herzlichen Schreiben
feinen Dank für ihre in schwerer Zeit dem
Vaterland geleisteten Dienste ausgesprochen.

Naziagilalionsgeschwätz.
Die Nationalsozialisten  haben im

preußischen  Landtag angefragt, warum die
Oelraffinerie in Misburg (Hannover), an der
der preußische Staat nur zum kleinen Teil und
private Gesellschaften zum größeren Teil be¬
teiligt sind, ausländische Maschinen
verwendet haben. Darauf hat die preußische
Regierung geantwortet, daß es sich um Ma¬
schinen handle, die in Deutschlandnicht gebaut
werden und nicht gebaut werden können.
Preußen habe jedoch die ausländischen Lie¬
feranten verpflichtet, solche Maschinenteile, die
die deutsche Industrie liefern kann, in Deutsch¬
land zu bestellen. Das sei geschehen, und zwar
stamme die Maschinerie in Misburg infolge
dieser Anordnung zu zwei Dritteln aus deut¬
schen Fabriken.

Die Sache mit den Misburger Maschinenist
uralt . In allen technischen Zeitschriften ist
wohl schon auf den Sachverhalt hingewiesen
worden. Technik scheinen die Nazis allerdings
nicht zu lesen. Aus den Phantastereien eines
Ignoranten , der von den Dingen nichts ver¬
steht, wird eine Anfrage hervorgezaubert-
womit man sich gründlich blamiert!

SieHattung desChristlich-
sozialeu Vollsdienstes.
Die Reichstagsfraktion des Christlichsozialen

Volksdienstestrat am Donnerstag im Reichstag
zur Beratung der politischen Lage zusammen
und nahm, wie das Nachrichtenbüroder VDZ.
hört, nach mehrstündiger Aussprache in folgen¬
der Entschließungzur Lage Stellung:

vnreikL»SWZMe r
Der ehrliche Finder.

Von
Rudolf Löwit,  Wien.

(Nachdruck verboten.)
Gebannt und mit gestielten Augen blieb er

vor dem Schaufenster der Feinkosthandlung
stehen.

Sein Magen knurrte verlangend und das
Wasser lief ihm im Mund zusammen, wie er das
Stilleben der zartroten Schinken, der freund¬
lichen Würste und duftenden Käsesorten be¬
trachtete.

Seine Barschaft war eine Mark. Diese
reichte kaum für den täglichen Kaffee und dre
paar Zigaretten und außerdem — bis zur näch¬
sten Auszahlung der Arbettslosen-Unterstützung
waren es noch zwei Tage.

Er wandte sich ab und trottete schwermütig
weiter.

Sein Fuß stieß gegen etwas.
Er bückte sich und hob es auf.
Als er das flache, breite Etwas aus dem

umhüllenden Seidenpapier löste, eiste ein ehr¬
fürchtiger Schauer über seinen Rücken.

Er hielt ein Diadem in Händen, das aus
zahlreichen Diamanten zusammengesetzt war und
in blau und rötlich zuckenden Lichtern funkelte.

Sein Herzschlag ging schneller.
Scheu äugte er die Umgebung ab.
Niemand hatte ihn beobachtet.
Unauffällig ließ er das Diadem in seine

Rocktasche verschwindenund hundert Gedanken
durchschwirrten sein Hirn.

Mit dem heimlichen Erlös konnte er seiner
ewig keifendenHausfrau die schuldige Miete
bezahlen, sich endlich sattesten, sich ganze Schuhe,
sich schöne Kleider und Wäsche kaufen, was,
Unsinn, mit dem Geld konnte er sich eine eigene
Junggesellenwohnung einrichten mit Bildern
und Teppichen und einem breiten Lotterbett,
und mit einer kleinen, schwarzäugigenFreundin
und vielleicht sogar mit einem rassigen, fabel¬
haft adjustierten Motorrad samt Rücksitz. . .

Seine Stirn umdüsterte sich.
Wie aber das Schmuckstück veräußern? Die

Verlustträgerin wird zweifellos sofort eine An¬
zeige erstatten und die Polizei eine genaue Be¬
schreibung des Diadems an alle Juweliere und
Händler weitergeben. Lies er nicht Gefahr,
wenn er seinen Fund verkaufen oder auch nur
veräußern wollte, augenblicklich gepackt zu
werden . . .?

Er wischte sich über die Stirn.
Merkwürdig, wie Besitz Sorgen macht und zu

bösen Gedanken verleitet.
Er begann zu lächeln.
Wozu diese quälenden Bemühungen? Der

ehrliche Finderlohn, den er nach dem Gesetz be¬
anspruchenkönnte, war sicher ausreichend, ihm
aus seiner Notlage zu helfen.

Er drückte den Brustkorb heraus , rückte den
Hut aus der Stirn und federte frohgemut eben
an der Straßenkreuzung auf den Schutzmann zu.

„Bitte, ich möchte in einer mehr administra¬
tiven Sache vorsprechen. Wo ist die nächste
Wachstube?"

In der Elsengasse auf Nummer dreizehn."
Er ging in die Eisengaste und ließ sich beim

Referenten melden.
„Bitte, ich Hab' da soeben bei der Opern¬

kreuzungetwas gefunden, das ich . , ."
„Links oder rechts vom weißen Straßen¬

strich?"

„Die gegenwärtige Krise ist durch Kräfte
herbeigeführt worden, in deren Spiel die
Oessentlrchkeit noch keinen vollen Ein¬
blick  hat . Der Volksdienst lehnt jede
Mitverantwortung für die gefähr¬
lichen Folgen ab,  die sich hieraus in
außen - und innenpolitischer Beziehung wahr¬
scheinlich ergehen werden.  Der Volks-
inenst hält die Herstellung einer klaren verfas¬
sungsmäßigen Verantwortlichkeit für die wei¬
tere politische Entwicklung für unerläßlich.
Diese Forderung kann durch sormale Eingliede¬
rung der Nationalsozialisten  in die
Verantwortung erfüllt werden . Der Volks¬
dienst wird aber selbstverständlich auch diese Re¬
gierung nicht von vornherein an ihrer Arbeit zu
hindern suchen, wenn auch ihre Beziehung als
„Regierung der nationalen Konzentration " sach¬
lich unbegründet  ist . Der Volksdienst
wird sein Verhalten nach den Taten  der
Regierung richten und auch hier die Sachfragen
der vaterländischen Politik maßgebend sein las¬
sen. Hierbei handelt es sich für ihn in erster
Linie außenpolitisch um die z»elbewußte Fort¬
setzung der von dem bisherigen Kanzler einge¬
leiteten und methodisch geförderten Befreiungs¬
politik , innenpolitisch «m die Abwehr der Ent¬
rechtung des Arveitnehmertums (Angriffe auf
die soziale Gesetzgebung und auf die Unab¬
hängigkeit der Berufsorganisationen ), um
lleberwindung der Arbeitslosennot durch groß¬
zügige Bauernsiedlung , vor allem im Wen,
und durch Arbeitsdienst , um Schutz der Wäh¬
rung gegen alle leichtfertigen Mani¬
pulationen,  um eine unparteiisch«
Handhabung der Staatsgewalt und »m eine
eigene , positive christliche Kulturpolitik.

Gut« Wahl!
I » dem hessische» Städtchen Merlau

wurde gestern zum neuen Beigeordneten der
Sozialdemokrat Becker mit 170 Stimmen vor
dem Nationalsozialisten Münch mit 124 Stim¬
men gewählt. Die Nationalsozialisten hatten
im Verhältnis zur letzten Landtagswahl 38
Stimmen eingebüßt.

Pest'
Im Ooamboland (Südwestafrika ) ist

die Pest ausgebrochen. Hauptsächlichwütet die
Krankheit unter den Missionseingeborenen. Bis¬
her werden 40 Todesopfer verzeichnet.

Kalles llcig trinken keihtr
etwas körrlie Sesumllisit tun.
- Unrl wer wollte 6as nicktl

„Rechts."
Rechts Mt nicht in unsere Kompetenz, ab¬

gesehen von einigen dringenden Ausnahmefallen,
das gehört bereits ins Ressort des Kom¬
missariats Kettengasse."

„Aha. Und wo ist das KommissariatKetten-
gasse?^

„Da gehen Sie vom Haus links hinunter,
biegen in die dritte Quergasse ein, übersetzen den
Marktplatz, setzen dis Straße hinauf, halten sich,
scharf hinüber, schwenken dann mehr nach rechts
und Leim Bauplatz fragen Sie wieder."

Nach längerer Wanderung und nach mehr¬
fachem Herumfragen stand er vor dem Referenten
in der Kettengasse.

„Bitte schön, ich Hab' da vor einer Stunde
an der Opernkreuzung und zwar rechts vom
weißen Straßenstrichetwas gefunden, das will
ich selbstverständlich. . ."

„Da müssen Sie aufs Fundamt. Ich könnte
zwar mit Ihnen ein Protokoll aufnehmen und
den Akt samt Beilage an die zuständige Stelle
weiterleiten, aber das dauert eine gewisse Zeit,
da ist es besser, Sie gehen gleich selber hin.

„VerbindlichenDank. And wo ist das Fund¬
amt ?"

„Am Platz der Erinnerung. Mit der Unter¬
grundbahn, Linie ^.IV, sind Sie in zwanzig Mi¬
nuten dort, zu Fuß gehn Sie natürlich länger.

Gegen Mittag stand er im Fundamt vor dem
diensthabendenBeamten.

„Bite, ich Hab- da beute früh vor der Opern¬
kreuzung etwas gefunden, das möcht' ich . . .

„So, und da kommen Sie erst jetzt daher und
noch dazu fünf Minuten vor Schluß der Amts¬
stunden?" ^

„Sie müssen verzeihen, aber ich war be¬
reits . . ."

„Ihr Vor- und Zuname? Beruf ? - Wann
und wo geboren? Wohin zuständig? Kon¬
fession? Ledig, verheiratet, verwitwet, ge¬
schieden? Wohnungsadresse? Vorwohnungs-
aoresse? Also geben Sie her . . ."

Der Beamte entfaltete das Seidenpapier und
tat einen Blick auf das Schmuckstück. Seine
Schnurrbartspitzen begannen zu zittern und
seine Augen schossen grünliche Blitze. „Sie,
wollen Sie sich mit mir einen Spatz erlauben,
wollen Sie vielleichtdie Behörde uzen?"

„Wie, was . . .?" ^ .
„Sehen Sie nicht, daß das alles Blech und

elendes Glas, daß das ein mistiger Theater¬
schmuck, ein altes, wertloses Zeug ist?" — Der
Beamte schob ihm das Diadem zurück und erhob
sich. „Schluß der Amtsstunden."

Mehr mechanischwickelte er das Diadem
wieder in die Umhüllung. Wie betäubt verließ
er den Amtsraum.

Vor dem Fundamt aber fletschte er die Zähen.
Mit einem wilden Fluch warf er seinen Fund
aufs Pflaster. Dann ging er weiter.

„Sie", klopfte ihm ein Schutzmannauf die
Schulter. „Sie haben da soeben was weg¬
geworfen."

„Ja ", stammelte er, „aber es ist bloß ein
altes , wertloses Zeugs."

„Wissen Sie nicht, daß das Wegwerfen von
Abfällen, Papierresten und dergleichen sowie
überhaupt jede Verunreinigung der Straße»
verboten ist? Eine Mark Ordnungsstrafe."

„Ja , aber . . ."
„Im Namen des Gesetzes frage ich Sie:

Wollen Sie zahlen, ja oder nein?"
„Ja , bitte, ich will, sofort, gleich." .
Mühsam und zitternd kramte er eine Matt

hervor und zahlte. Dann wankte er heimwärts.
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Greta Garbos Flucht.
Gerüchte um den verschwundenen Star . — Wird sie zur Bühne gehen?

Aus Stockholm  wird berichtet: Das
plötzliche VerschwindenGreta Garbos, das in
der ganzen Welt ungeheures Aufsehen erregte,
hat nach Nachrichtenaus Hollywood und Lon¬
don zu den wildesten Gerüchten Anlaß gegeben.
Bald heißt es , der Welt beliebtester Filmstar
sei aus dem Wege nach Schanghai,  um
sich dort, wie man sich ausdrückt, „nach dem töd¬
lichen Einerlei der Studio-Arbeit in Hollywood
in den Strudel der Weltgeschehnisse zu stürzen" :
bald wird behauptet, daß, allen Dementis zum
Trotz, die Heirat mit dem schwedischen Schrift¬
steller Sörensen, dem Freund des schwedischen

'Kronprinzen, unmittelbar bevorstehe: Greta
Garbo sei auf dem Wege nach Berlin , wo an¬
geblich Mitte Juni die Trauung stattsinden soll.

Begreiflicherweise steht im Mittelpunkt
aller Erörterungen die Hauptfrage: Wiro
Greta Garbo beim Film bleiben?
Oder wird sie, wie so oft angekündigt und wie¬
der dementiert worden ist, ein für alle Mal der
flimmernden Leinwand Lebewohl sagen, die sie
zur populärsten Frau der Welt machte?

In Schweden ist die Aufregung naturgemäß
besondersgroß. Genießt die Künstlerin doch in
ihrer Heimat eine ganz außerordentliche Be¬
liebtheit, obwohl sie ihren Weg zum Ruhm fast
ausschließlichim Ausland, in Deutschlandund
Amerika, zurückgelegthat. So werden denn

alle Meldungen über angebliche Pläne Greta
Garbos mit dem größten Interesse verschlungen
und diskutiert.

Daß Greta tatsächlichauf ihre Schauspieler-
Laufbahn ganz verzichtenkönnte, hält hier nie¬
mand für möglich. Dagegen ist man allgemein
überzeugt, daß sie, einmal daheim, auch i n
Schweden bleiben  wird . sJeder, der etwa
von der Möglichkeitspricht, daß Greta gar nicht
oder nur zu Besuch nach Schweden kommen
könnte, wird fast als Landesverräter angesehen!)
Ueber die weireren Absichtender Garbo wer¬
den hier zwei Versionen vertreten. Einmal
heißt es, daß sie sich in Stockholm von dem in
Hollywood verdienten Geld ein eigenes
Studio  einrichten will, in dem dann nur rein
schwedische Filme hergestellt werden sollen.

Etwas wahrscheinlicher klingt die andere
Version, Man weiß, daß Greta Garbo seit
jeher die Sehnsucht hatte, wieder zur Bühne,
wo sie als Statistin ihre Laufbahn begann, zu¬
rückzukehren. Es wird nun allen Ernstes und
mit großer Bestimmtheit behauptet, daß es nun
so weit sei. Ja , man geht sogar so weit, anzu-
kündigen, daß Greta im Herbst am National¬
theater in Stockholm bei einer Neuinszenierung
von Ibsens „Nora" in der Titelrolle „debü¬
tieren" werde . . .

üsMMüie UMgli.
Rüstringen» 3. Juni.

Zehn Jahre Seebade- und Heimatverein.
Der Seebade- und Heimatverein Rüstringen,

dem weite Kreise der Bevölkerung, insbeson¬
dere die Geschäftswelt, die Bürger- und Haus¬
besitzervereine usw. angehören und der auch zu
verschiedenenanderen Vereinen, : so zu den
Heimatvereinen, gute Beziehungen hat, kann
auf ein zehnjähriges Bestehen zurückblicken.
Sein Vorgänger war der Badeverein
Bant,  in dessen Sinne der am 21. Mai 1922
in der Rüstringer Strandhalle gegründete See¬
bade- und Heimatverein weiter arbeitete. Der
Verein begeht morgen abend in der Rüstringer
Strandhalle seine Zehnjahrfeier festlich. Alle
Freunde und Förderer der Bade- und Verkehrs¬
sache sind hierzu eingeladen.

Zweck des Vereins ist nach seinen Satzungen,
„die Bedeutung und das Ansehen der Stadt
Rüstringen, insbesondere als Seebad, zu för¬
dern". Diese Aufgabe hat der Verein, der spä¬
ter noch den Untertitel „Verkehrsverein Rllst-
ringen" annahm und gleichzeitig die „Bade-
verwaltüng Rüstringen" in sich schloß, mit
finanzieller und ideeller Unterstützung der
Stadtverwaltung und der Staatsregierung
nach Kräften erfüllt. Er richtete sein Augen¬
merk nicht nur auf die Badeanlagen am Hep-
penser Strand , sondern zunächst auch auf den
sogenannten Nordstrand beim Fort Heppens,
Durch das Entgegenkommender Marinestation
gelang es damals dem Verein, das einzige
Sandgelände am jadestädtischen Seegestade, das
in dem heißen Jahre 1911 ein Volksbad im
wahrsten Sinne des Wortes war, zu Bade- und
Erholungszwecken wieder zu erlangen. N' cht
gelang es dem Verein, auch die Heppenser
Festungsanlagen zu Kurzwecken in die Hand zu
bekommen. Der „Nordstrand" wurde später an
die Stadtverwaltung Wilhelmshaven zur
Durchführung ihrer weitgehenden Pläne abge¬
treten. Nach Einrichtung des städtischen
Familienbades im Südhafen mit seinen vier
Hektar großen Sandgelände schloß der Verein
dieses Bad in seine Propaganda ein. Alljähr¬
lich hat der Verein Tausende von Werbeschrif¬
ten des NordseebadesRüstringen versandt und
Anzeigen in allen Gegenden des Reiches mit
gutem Erfolg veröffentlicht. Es war keine
leichte Aufgabe, das im Reich völlig unbekannte
Rüstringen so bekannt zu machen, daß jährlich
zahlreiche Fremde als Badegäste nach hier kom¬
men. Wenn der Erfolg bisher noch nicht zu¬
friedenstellendwar, so haben die ungünstigen
wirtschaftlichen Verhältnisse daran schuld, durch
die auch die Stadtverwaltung gezwungen war,
ihre finanzielle Unterstützungder Vadesache auf

. ein geringes Maß zurückzuschrauben. Die
ßö>Staatsregierung stellte sogar ihre Unterstützung

' im letzten Jahre ganz ein. Um so mehr mußte
der Verein an die Mitglieder, insbesondere an
die Geschäftswelt, um Unterstützungappellieren.
Auch als Heimatverein hat der Verein seine
Pflicht zu erfüllen gesucht, hat Heimatschriften
herausgegeben bzw. ihre Herausgabe gefördert
und hat vielfache Anregung gegeben,, wenn es
galt, unsere Heimatstadt lebenswerter zu ge¬
stalten.

Der Verein hofft, im zweiten Jahrzehnt sei¬
nes Bestehens mit erhöhten Kräften für die
Seebadesache und für das Verkehrs- und
Heimatwesender JadestLdte zu wirken.

Blumentaq in Riistringen.
Die Vereinigung für soziale Fürsorge in

der Stadt Rüstringen, die die städtischen Wohl-
sahrtsanstalten über den gesetzlichen Umfang

hinaus nach Kräften zu unterstützen bestrebt ist
und betreut, veranstaltet am Sonntag  einen
Vlumentag. Junge Mädchenwerden durch die
Straßen der Stadt und durch den Stadtpark
mit Sammelbüchsen gehen und gegen Abgabe
von Blumen, Karten usw. freiwillige Spenden
für die gute Sache sammeln. Im .Stadt¬
park  werden am Sonntag besondere
Veranstaltungen  getroffen . Mittags
wird dort voraussichtlicheine Marine -Kapelle
konzertieren) nachmittags von 3 Uhr an singt
der gesamte Volkschor(Männer-, Frauen-, Ge¬
mischterund Kinderchor) und auf der Spiel¬
wiese werden Jugendgruppen Tänze und Sprele
wiedergeben. Auf den städtischen Grünanlagen
beim Eewerkschaftshauskonzertiert mittags die
Kapelle des Musikvereins „Einigkeit". Hoffent¬
lich ist das Wetter am Sonntag günstig.

Verbilligung für Reifen nach Ostpreußen.
Besitzer von Sommerurlaubskarten nach oder

von Swinemünde und Stettin sowie Pillau
und Königsberg erhalten fün Anschlußfahrten
mit dem Seedienst Ostpreußen,  der
SchnellschifflinieSwinemünde—Pillau —Memel,
langfristige Rückfahrkarten(Feriensonderkarten)
zum Preise einfacherFahrkarten. Dadurch, daß
Sommerurlaubkarten auch nach und von Stet¬
tin oder Königsberg anerkannt werden, bleibt
den Reisenden die Möglichkeit, die bezeichneten
Strecken zu Schiff zurückzulegen. Mit diesen
ermäßigten Preisen wird dem deutschen Osten
die verstärkte Möglichkeit gegeben, sich um Be¬
sucher aus dem Reiche zu bewerben.

Versammlung der Kriegsbeschiidigten-
Organisation.

Die hiesige Ortsgruppe des Reichsbundes
der Kriegsbeschädigten, Kriegsteilnehmer und
Kriegerhinterbliebenen hielt die übliche Mo¬
natsversammlung im „Werftspeisehaus" ab.
Zum Punkt „Mitteilungen" gab der 1. Vor¬
sitzende einen Bericht von der im April in I
Oldenburg abgehaltenen Kreis- und Orts - !
gruppenvorstände-Konferenz für den Kreis Ol- 1

denburg-Ostfriesland. Es kamen dort im wesent¬
lichen Fragen zur Besprechung, die bereits auf
der Reichskonferenz in Nürnberg und der
Kreisvorständekonferenzin Hannover lebhaft
erörtert wurden. Einen groß angelegten Vor¬
trag hielt der Kamerad Lehmann aus Han¬
nover über „Gegenwartsfragen in der Kriegs¬
opferversorgung". Dieser Vortrag bildete den
Schluß der gut verlaufenen Tagung. Aus der
Abrechnung vom ersten Quartal ging hervor,
daß sich die finanziellen Verhältnisse der Orts-
grmmie in guter Ordnung befinden. Es wurde
jodann beschlossen, im Monat Juli — der Tag
wird noch festgesetzt— als Sommerausflug
einen Spaziergang nach Rüstersiel zu machen.
Eintragungen in die Teilnehmerliste nehmen
die Unterkassierer bei der Julikassierung vor.
Zum Schluß gab der 1. Vorsitzende noch be¬
kannt, daß doch noch eine Vrennstoffbeschaffung
i Angriff genommen werden soll. Auch dar¬
über ist bei den Unterkassierernnäheres zu er¬
fahren. Damit schloß die Versammlung gegen
23 Uhr.

Der neue Arbeiterführer.
Der Arbeiterführer für die Jadestädte ist neu

erschienen. Das kleine Büchlein bringt wieder
eine Zusammenfassungder wichtigsten Angaben
aus Politik und Wirtschaft, insbesondere auch
der einschlägigen gesetzlichen Bestimmungenaus
der Sozial- und Arbeitslosenversicherung.
Ferner ist den Fragen des Arbeitsrechts aus¬
reichend Platz eingeräumt worden. Ein
Kalendarium, eine Uebersicht über die wichtig¬
sten geschichtlichen Ereignisse, ferner Statistiken
aller Art, Hinweise auf die erste Hilfe bei Un-
glücksfällen und Erkrankungen, sowie eine
Uebersicht über die Post- und Eisenbahn-
gebühren vervollständigen seinen Inhalt . Selbst¬
verständlich fehlen nicht die Adressen der
Rsichsleitungen von Partei und Gewerkschaften,
bzw. die der bezirklichenund örtlichen Organi¬
sationen. Gerade sie machen den Arbeiter-

I führer mit zu einem unentbehrlichen Ratgeber
! für jeden Funktionär der Arbeiterbewegung.
I Auf seinen Anzeigenteil wird hingewiesen und

um Berücksichtigung der inserierenden Firmen
ersucht. Der Arbeiterführer gelangt bei den
Vorständen der Organisationen Anfang nächster
Woche zur Ausgabe.

Mitgliederversammlung der Arbeiter-
wohlfahrt.

Die Arbeiterwohlfahrt der Jadestädie weist
auch an dieser Stelle auf ihre heute abend in
der Geschäftsstelle an der Erenzstraße statt¬
findende Mitgliederversammlung hin und ladet
zu zahlreichemBesuch ein. Im Mittelpunkt
der Veranstaltung steht ein Vortrag von Rek¬
tor Degen.

Nochmals die Sommerurlaubskarten.
Die Reichsbahn teilt mit : Wie aus zahl¬

reichen Anfragen bei der Reichsbahndirektion
und deren Dienststellen hervorgeht, bestehen über
die Ausgabe von Sommerurlaubskarten bei den
Reisenden noch zahlreicheZweifelsfragen. Wir
geben nachstehend die wesentlichsten Bestimmun¬
gen hierüber bekannt: Die Sommerurlaubs¬
karten werden für Erholungs- und Urlaubs¬
reisen in der Zeit vom 1. Juni bis zum 15. Ok¬
tober mit einer Fahrpreisermäßigung von
20 Prozent ausgegeben und gelten zwei Mo¬
nate. Die in der Zeit vom 16 August bis 5. Ok¬
tober ausgegebenenKarten gelten bis 15. Ok¬
tober. In die Karten werden der Reiseantritts¬
tag, der früheste Rückreisetag und der letzte Gel¬
tungstag eingetragen. Die Hinreise muß am
eingetragenen Reiseantrittstag begonnen wer¬
den. Eine Fahrtunterbrechung  ist auf
der Hinfahrt nicht, auf der Rückfahrt drei¬
mal  gestattet . Ausgegeben werden nur
Sommerurlaubskarten nach einem Zielbahnhof.
Die Rückfahrt, die frühestens am elften Tage
nach dem Reiseantrfttstag begonnen werden
darf, kann nur über die gleichen
Strecken,  die auch für die Hinfahrt zur Be¬
nutzung zugelassen waren, zurückgelegt werden.
Es ist also weder möglich, mit Sommerurlaubs¬
karten Rundreisen zu unternehmen, noch von
einem andern Bahnhof als dem Zielbahnhofdie
Rückreise anzutreten (ausgenommen von den
Bahnhöfen, die auf dem für die Rückfahrt zu¬
gelassenenWege liegen). Bei Benutzung von
zuschlagpflichtigen Zügen ist der tarifmäßige Zu¬
schlag zu zahlen, der vom 1. Juni an um die
Hälfte ermäßigt ist. Wir bitten, besonders zu
beachten, daß die Sommerurlaubskarten späte¬
stens füns Tage vor dem Reise¬
antrittstag  bei den Fahrkartenausgaben
oder Reisebüros bestellt oder gelöst werden
müssen,' vor dem zehnten Tage vor dem ersten
Geltungstag kann die Lösung abgelehnt werden.
Die Sommerurlaubskärten sind nicht übertrag¬
bar ; sie sind nur gültig,  wenn sie mit
Tinte oder Tinten st ist unter¬
schrieben  sind . Eine gemeinsame Sommer¬
urlaubskarte für mehrere Reisende muß von
sämtlichen Reisendenunterschriebenwerden.

Wetternachrichten aus See. ^
Außenjade: Wind NW. 2, bewölkt, See 3,

Temperatur 10 Grad; Minsenersand: Wrnd
NW. 4, bewölkt, See 2, Temperatur 11 Grad;
Wangerooge: Wind NNW. 4, bewölkt, See 5,
Temperatur 10 Grad; Voslapp : Wind NNW. 3,
bewölkt, Hochwasser gewöhnlich, Temperatur
13 Grad ; Arngast: Wind N. 3, bewölkt, Hoch¬
wasser 4.30 Meter, Temperatur 11,5 Grad.

Vom Hafen.
Werftschlepper„Stark" ist heute vormittag

zum Scheibenschleppen in See gegangen.

HadettödMMe veranNaNimgen
Deutsche Lichtspiele. Das neue Programm

bringt ab heute den heiteren Film „Lügen
auf Rügen". Dazu das sehenswerte Bei¬
programm.

Ackar Dfairtfaklt.
Roman

von
Otfrid v. Han st ein.

22 Fortsetzung. — Nachdruck verboten
„Wäre es möglich, noch heute abend ein Tele¬

gramm an Mutter nach Dresden zu senden?
-ich habe ihr fest versprochen, sofort meine An¬
kunft zu melden, und sie ist sicher voller Sorge."

„Selbstverständlich, du kannst die Depesche
gleich durch das Telefon aufgeben."

Will wollte aufstehen; aber die Mutter hielt
rhn zurück.

„Laß die Suppe nicht kalt werden; eine halbe
Stunde hat es schon noch Zeit."

. Ada wollte zum Löffel greifen, als sie sah,
wje Will die Hände faltete und Mutter Mabel
winkte mit den Augen:

„Das Tischgebet."
Nachdem es gesprochen, sagte Theresa:
»Sei mir nicht böse. Will. Auf der langen

Zstise und an der Schiffstafel habe ich mich
°Hsen entwöhnt."
. Das war eigentlich das erste Mal , daß Will

eme Unstimmigkeit auffiel.
»Ich glaube, Ihr habt doch niemals vor

-rische gebetet— dein Vater —"
Theresa lachte gewandt,

y »Du hast recht, Vater war ein Freigeist, aber
Amtier war immer sehr fromm und nach Vaters
-rode- "

»Das freut mich wirklich. Bist du denn gern
SU mir gekommen?
^ . Du hast schon mitten im Leben gestanden.
rjA,hatte gar nicht gehofft, daß du noch frei
usftt, hatte gefürchtet- du mußt schon ver-
MYen, wenn ich selbstsüchtig sage, gefürchtet -
" -strest längst verheiratet und spieltest eine

Vvtze Rolle in der Gesellschaft. Solch ein Pfarr-
Ls 2, wie dieses hier, ist ein recht stiller Ort.

laubst du, daß du dich hier wohlfühlen kannst?"
»i o-Ph habe in den letzten Jahren so unendlich
den»°" ubel erlebt, daß ich mir nichts Schöneres

"Wir kan«, als irgendwo in einem stillen Win¬

kel, ganz friedlich und möglichst unberührt von
der Außenwelt, zu leben."

Diesmal hatte Theresa wirklich aus ehrlicher
Ueberzeugung gesprochen, wenn auch Will und
seine Mutter ihre Worte ganz anders auslegten
und sie auf all das Traurige bezogen, das Ada
in den Jahren während und nach dem Kriege in
ihrer Heimat hatte durchmachen müssen.

„Armes Kind, es waren sehr schwere Zeiten
für euch!"

Theresa, die immer kühle Veobachterin
blieb und den günstigen Eindruck ihrer Worte
bemerkte, glaubte eine gute Gelegenheit zu
haben, um vorzubeugen.

„Lieber Will, ich habe während meiner
Reise sehr oft gefürchtet, daß ich dich enttäuschen
würde. Ich bin jedenfalls in vielem ganz anders,
als du mich erwartet hast. Wir Mädchen in
Deutschland haben eine besondere Entwicklung
genommen. Wir sind nicht mehr behütete kleine
Haustöchter. Du weißt, ich mußte mit verdienen
und sogar froh sein, daß dieser fürchterliche
Mensch, dieser Kawliczeck, mich als Schreibdame
einstellte. Da habe ich mich natürlich an ein
freies Leben gewöhnt, und es ist sehr leicht
möglich, daß euch manchesan mir nicht gefällt.
Ihr müßt eben mit mir Geduld haben, und
wenn ich irgend etwas tue oder sage, was sich
iür die künftige Frau Pastorin nicht schickt, dann
macht mich aufmerksam, ich habe den allerbesten
Willen."

Unwillkürlichtraten der kleinen, runden Frau
Mabel schon wieder die Tränen in die Augen,
und sie bat der künftigen Schwiegertochterim
stillen manches ab, worüber sie wirklich ent¬
täuscht gewesen war.

„Wird schon alles werden. Euter Wille ist
halber Sieg. Der große Junge da ist auch kein
Engel und hat manche Eigenschaft, an die du
dich erst gewöhnen mußt."

Theresa sah Will mit einem etwas ver¬
schleierten Blick an und reichte ihm die Hand.

„Wenn wir uns nur lieb haben, dann wer¬
den wir uns schon ineinander einleben."

Das Abendessen verlief besser, als alle drei
geglaubt hatten . Theresa fühlte, daß sie zum
mindesten die alte Frau gewonnen hatte und
begann lebhaft zu plaudern.

Es war wirklich ein außergewöhnlichesGlück,
daß Ada ihr Tagebuch so sorgsam geführt hatte.
So konnte Theresa von den traurigen Zeiten
nach des Vaters Tode erzählen, auch davon, daß
Präsident von Wolf jetzt mit ihrer Mutter in
der Villa wohnte, und endlich, wie sie sich im
letzten Augenblick entschlossen habe, die Ein¬
ladung des Holländers van Printen abzulehnen
und über Hamburg nach Neuyork zu fahren.

„Ich habe natürlich Onkel Heinrich und
Tante Therese in Blankenese besucht, und sie
haben mich einfach nicht fortgelassen. Ich mußte
drei Wochen bei ihnen bleiben."

„Onkel Heinrich? Tante Therese? -
„Ach, du hast wohl Vaters Freund, den Re¬

gierungsrat Heinrich Müller, den wir Onkel
nannten, gar nicht gekannt?"

Theresa wurde immer dreister und erfand
diesen Mann. So viel wußte sie ja, daß der Name
Müller in Deutschlandüberaus häufig war.

„Warum hast du uns nur keine Nachricht ge¬
geben?"

Sie tat sehr erstaunt
„Keine Nachricht? Ich habe dir doch aus

Hamburg ein Telegramm und einen langen
Brief geschickt; auch aus Neuyorkhabe ich tele¬
graphiert " -

Frau Mabel nickte dem Sohn zu.
„Siehst du, daß ich recht hatte."
Dann wendete sie sich an Theresa.
„Wir waren verreist, Will hatte große Sorge

und viel Kummer."
Theresa streichelte seine Hand.
„Du hattest Kummer? Was war denn ge¬

schehen?"
Er schüttelte den Kopf.
„Laß nur ! Jetzt ist alles vorüber, und wir

wollen nur daran denken, daß du gerettet und
glücklich angekommenbist."

Theresa lachte hell auf.
„Ja , ich war doch in gar keiner Gefahr."
Es war aut, daß die Mahlzeit beendet war

und Frau Mabel das Telegramm einfiel. Das
Gespräch war auf eine recht gefährliche Bahn
gekommen: aber auch das hatte Theresa be¬
friedigt.

Sie wußte jetzt, daß Will zartfühlend genug
war, alles oas, was sich mit der richtigen Ada

begeben hatte, vor ihr ängstlichzu verschweigen
und gar nicht zu erwähnen.

„Richtig, das Telegramm!"
„Willst du selbst?"
„Bitte, gib du es auf. Ich weiß ja nicht, wie

man das hier macht."
„Was soll ich telegraphieren?"
„Gut angekommen, bin sehr glücklich über

den Empfang. HerzlichenKuß Adamaus.
Sie hatte allerdings keine Ahnung, ob ihre

Doppelgängerin von der Mutter so genannt
wurde, aber es schien ihr intimer, sich mit einem
Kosenamenzu unterzeichnen.

Der Reverend gab das Telegramm durch den
Fernsprecherund fügte nur hinzu:

„HerzlicheGrüße Will und Mutter ."
Hätte er nicht der „glückliche" Will schreiben

müssen? Es fiel ihm erst nachher ein, daß sein
Gruß etwas frostig klang, aber nun war es zu
spät.

An diesem Abend gingen sie früh auseinan¬
der. Es war ja ganz selbstverständlich, daß Ada
müde war von der Reise. Sie küßte Frau Mabel
auf beide Wangen uno trat dann zu Will.

„Gute Nacht!"
Die Mutter war einen Augenblick in das

Nebenzimmer getreten, und die beiden waren
zum ersten Male miteinander allein.

„Willi !"
„Ja ?"
Theresa verstand als gute Schauspielerin

ihrer Stimme einen ganz weichen und etwas
traurigen Klang zu geben.

„Ich glauhe, du bist enttäuscht?"
Will fühlte Gewissensbisse.
„Wie kommst du darauf ?"
Er legte leise den Arm um sie.
„Du bist so fremd und so kühl. Ich aber habe

doch solches Vertrauen zu dir/
Er sah sie an und wußte nicht, was er ant¬

worten sollte.
„Hast du mich denn wirklich lieb?"
Sie schmiegte ganz zart den Kopf an seine

Brust und erhob ihre Augen zu ihm.
„Wäre ich denn gekommen, wenn ich dich nicht

lieb hätte? Immer, immer lieb gehabt hätte?"
In diesem Augenblick kam sich der junge Re¬

verend wie ein Verbrechervor.
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Wllbelmsbavener TasesberM.
Streit auf dem Volksfest.

Gestern abend kam es auf dem Volksfest zu
einer kleinen Schlägerei. Vor einer Ver¬
losungsbude waren einige Männer und Frauen
bemüht, das Publikum aus ihr Unternehmen
aufmerksam zu machen. Eine Frau davon
sprach unter anderem einen jungen Mann aus
dem Publikum an und bat ihn, näherzutreten.
Sie erhielt jedoch eine lakonische Antwort . Dar¬
aufhin stürzte sich einer der Männer auf den
Sprecher und schlug auf ihn ein. Der Buden¬
besitzer trennte die beiden, worauf der Ange¬
griffene mit zwei Schupobeamten wiederkam,
die die Personalien des Angreifers feststellten.

Erstes Kurkonzert der Kurkapelle.
Das erste Kurkonzert der Kurkapelle unter

Leitung des Kapellmeisters Hans Mayer findet
am Sonntagmittag  von 11.30 bis 12.30
Uhr auf dem Adalbertplatz statt. Das Pro¬
gramm  ist : 1. Festmarsch, Richard Rothe;
2. Ouvertüre z. Op. „Wilhelm Teil", Rossini;
3. Amorettenständchen, Kockert; 4. Große Fanta¬
sie a. d. Op. „Carmen", Bizet; 5. Lzardas Nr. 1,
Hoffmann; 6. „Estudiantina" Walzer, Wald¬
teufel; 7. Florentiner Marsch, Fucik. — Am
Sonntagabend wird die Kurkapelle unter Hans
Mayers Leitung aus Anlatz der Zusammen¬
kunft der „Gäben"- und „Breslaus -Besatzun¬
gen im „Gesellschaftshaus" ein großes Konzert
mit nachfolgendemBall veranstalten.

Diebstahl zweier Fahrräder.
Aus dem Torweg des Hauses Admiral-Klatt-

Stratze 19 sowie vor dem Hause Bülowstratze1
wurden ein Dam->n- bzw. ein Herrenfahrrad ge¬
stohlen. Das erstere ist Marke „Promotheus",
das Herrenrad Marke „Naumann - Germania".
Die Polizei ersucht um sachdienliche Angaben.

Bon der Reichsmarine.
Der Stationstender „Frauenlob"  traf

gestern vormittag in Flensburg-Mürwik ein,
ging nachmittags von dort wieder in See und
lief 19.30 Uhr in den Kieler Hafen ein. — Die
4. Torpedobootshailüflottille mit den Booten
„Albatros ", „Falke" und „Kondor" verließ
gestern 12.46 Uhr den Hafen und ging die Jade
abwärts . Rückkehrheute nachmittag. — Das
Torpedoboot „Seeadler"  mit dem Kom¬
mando der 2. Torpedobootsflottills sowie Tor¬
pedoboot „Möwe"  singen gestern mittag von
hier in See und kehrten nachmittags hierher
zurück. — Die 3. Torpedobootshalbflottille an¬
kerte gestern 17.30 Uhr im Lister Tief. — Das
Fischereischutzboot„E l L e" verließ gestern 13.30
Uhr Kiel zur Rückkehr nach Wilhelmshaven,
traf heute 7.45 Uhr hier ein. — Der Tender
„Hela"  mit dem Flottenkommando traf heute
früh 6 Uhr, von Kiel kommend, hier ein und
machte an der Flutmole der 1. Hafeneinfahrt
fest. Poststation für das Flottenkommando und
>>Hela" ist für den 3. Juni Wilhelmshaven,
für den 4. Juni Helgoland und ab 6. Juni bisauf weiteres wieder Kiel-Wik.

Wettervorhersage und Hochwasser.
^ - Wetter für den morgigen Sonnabend : Ver¬
änderliche Winde, leicht wolkig, bis auf örtliche
Gewitter trocken und warm. — Hochwasser ist
morgen um 1 Uhr und um 13.15 Uhr.

IadeWdMchZ FümWau.
Eapitol -Lichtspiele. Ein Schubert-Film, des¬

sen Handlung beginnt in der Zeit, als Schu¬
bert Schulmeister in einem Orte in der Nähe
Wiens war und die ihr Ende findet mit dem
Abend, an dem er sein erstes Konzert im Hause
des Grafen Esterhazy gab, läuft seit gestern in
diesem Theater. „Schuberts Frühlings¬
traum ", seine Liebe zu der Tochter des Gra¬
fen . und schließlich die Erkenntnis, daß die
Aristokratinihn wohl schätzt als Künstler, sonst
aber eine Welt zwischen Hnen liegt , sind in
einigen Szenen gestaltet. Was dazwischen liegt,

Sie Giftküche-er Frau ziehm.
Bericht aus Guben.
Die interessanteste Zeugin des gestrigen

Verhandlungstages im Ziehm-Prozeß war die
Hausn-achbarin des Ehepaares Ziehm, Frau
Krüger.  Sie hatte das verhängnisvolle Gift
für Frau Ziehm besorgt, ohne zu ahnen, wel¬
chem Zweck das Chlorkali dienen sollte.

Vors . : „Wie standen Sie sich mit Frau
Ziehm?"

Zeugin: „Wir haben uns recht gut ver.
tragen . Frau Ziehm führte mich oft im Autoaus ."

Vors . : „Wie war sie als Mutter ?"
Zeugin: «Zum kleinen Hans war sie

nicht gerade liebevoll. Wenn er einmal zu ihr
kam, dann rief sie ihm brüsk zu: Geh weg!"
(Bewegung im Zuhöreraum.j

Die Zeugin schildert dann den Eifteinkauf
in Frankfurt a. d. O.: „Am 4. November fuhr
ich mit Frau Ziehm im Auto nach Frankfurt,
wo wir Besorgungenmachen wollten. Vor einer
Apotheke hielt Frau Ziehm plötzlich den Wagen
an und sagte: ,Ach, Frau Krüger, da Sie schon
gerade an dieser Seite sitzen, machen Sie einen
Sprung in die Apotheke und holen Sie mir für
30 Pf . Lhlorkali.' Ich Holte ihr das Mittel —
es waren genau 100 Gramm."

Vors . : „Diese Fahrt hat Frau Ziehm
ihrem Mann verheimlicht. Sie wird beschul¬digt, Ihnen auch zu einer falschen Aussage zu¬
geredet zu haben."

Zeugin: „Ja , das stimmt auch Ms Frau
Ziehm von der Obduktion im Krankenhaus zu¬
rückkam, sagte sie zu mir : „Nicht wahr, Frau
Krüger, Sie haben doch für mich Alaun und
kein Chlorkali eingekauft?' Sie wollte mir
auch ernreden, daß ich das Mittel nicht vor
zwei, sondern vor sechs Wochen für sie gekauft
habe."

Der Zeitpunkt des Einkaufs spielt bekannt¬
lich in dem Verfahren eine bedeutende Rolle.
Frau Ziehm behauptete nämlich, daß sie das
Chlorkali zu Spülungen benutzt habe. Da die
Feststellungen ergeben haben, daß sie in vier¬
zehn Tagen auf keinen Fall 100 Gramm ver¬
brauchen konnte, ergab sich ein weiteres Ver¬dachtsmoment für die anderweitige Benutzungdes Giftes.

Neue Bewegung löst die Schilderung der
eugin über die Vorbereitungen der Frau
iehm zur Obduktion aus . „Vor dem Fort¬

gehen zog sich Frau Ziehm neue Wäsche an.Ich wurde dadurch stutzig und fragte sie. warum
sie das tue. ,Ja , Frau Krüger', antwortete sie,
.vielleichtmuß ich gleich dort bleiben.' Ich er-

„Man hetzt mich hier zu Tode."
widerte darauf : Wenn Sie ein reines Ge¬
wissen haben, Frau Zichm, so kann Ihnen doch
nichts geschehen. Als Frau Zichm am 20. No¬
vember früh allein zur Stadt ging, hatte ich
bei ihrem Anblick ein eigentümliches Gefühl.
Ich sagte zu meinem Mann : Ich glaube, jetzt
geht sie sich selbst stellen."

Vorst : „Frau Zichm, haben Sie etwas
zu sagen? Wollen Sie an die Zeugin Fragen
stellen?"

Frau Ziehm (hart ) : „Ich habe nichts zu
sagen."

Vorst : „Frau Ladewig?"
Frau Lad ewig: „Auch ich habe nichts

hinzuzufügen."
, Vors . : „Frau Zichm, es wundert mich, daßSie so unbeteiligt bleiben und alles Ihrem An¬

walt überlassen. Sie stehen doch unter einem
schweren Verdacht, von dem Sie sich ja vermut¬
lich reinigen wollen."

Verteidiger Dr. Viernath: .Zsrau
Zichm ist erschöpft."

Frau Ziehm (erregt aufspringend) :
„Wenn soviel hier gegen mich gelogen wird, so
will ich mich nicht verteidigen. Ich habe soviel
von diesen Leuten auszustchen— man wird ja
hier zu Tode gehetzt. And dabei habe ich niein meinem Leben einem Menschen etwas zu.
leide getan!"

Im Zuhörerraum entsteht erregtes Gemur¬
mel, doch greift der Vorsitzende sofort ein.Dann bemerkt er:

„Frau Zichm scheint doch nicht so erschöpft
zu fern, wie es der Herr Verteidiger behauptet."

Frau Zichm schweigt trotzig und tut, als
wäre die Zeugin für sie überhaupt Luft.

Als nächster Zeuge wurde der Wäscherer-
besitzer Caspar  vernommen , der seinerzeit
Leim Abdeckereibesitzer Winkel in Potsdam ge¬
arbeitet hatte. Er erzählt, daß er während des
Krieges als Soldat zu dieser Arbeit komman.
diert worden sei. Elsa Ladewig unterhielt sich
oft mit ihm und ließ sich von ihm auch manch¬
mal nach Hause begleiten.

„Eines Tages", fährt der Zeuge fort, erschien
sie plötzlich Lei mir in der Wohnung und fragte
mich: .Möchten Sie etwas verdienen, Herr
Caspar?" Selbstverständlich, sagte ich Darauf
sie: .Dann müssen Sie der Frau Winkel eins
auswischon. Wenn sie abends von Potsdam zur
Abdeckerei geht, dann müssen Sie die Sache
machen. Frau Winkel muß eine aufs Dach be¬
kommen, aber so, daß sie ein für allemal genug
hat.'" (Ungeheure Bewegung im Zuhörervaum.)

Vors . : „Und was haben Sie darauf er,widert?"
Zeuge: „Ich sagte: Sie irren sich Frau,

lein Ladewig, solche Sachen mache ich nicht.
Sie fragte mich darauf in aller Seelenruhe, ob
ich nicht einen anderen Mann dazu wüßte."

Vors, (nach einigen Sekunden beklommene»
Schweigens) : „Herr Caspar, sind Sie sich de,
Tragweite Ihrer Aussage bewußt? Sagen Sie
die reine Wahrheit?"

Zeuge: „Ich habe kein Interesse daran,Frau Zichm zu belasten."
Vorst : „Sie wurden nachträglich vom

Staatsanwalt zum Zeugen benannt. Wie er¬
fuhr die Staatsanwaltschaft von Ihrer Exi¬
stenz?"

Zeuge: „Ich hatte von der Sache in der
Zeitung gelesen und einen Schupo um Rat ge-l
fragt , was ich machen solle. Der Mann hat
meinen Namen selbst der Staatsanwaltschaft
mitgeteilt."

Vorst : „Was haben Sie zu dieser Aussage
zu erklären, Frau Zichm?"Frau Ziehm (spöttisch ) : „Leider, leider,
nichts, Herr Vorsitzender."

Vors, (mit erhobener Stimme) : „Wen»
diese furchtbare Beschuldigunggegen Sie wahr
ist, Frau Ziehm, dann kann man nur wirklich
leider, leider sagen."

Frau Ziehm: „Die Aussage ist un¬
wahr."

Vorst : „Erinnern Sie sich doch ein wenig.
Auch Frau Barbe hat in dem gleichen Sinn«
ausgesagt. Merkwürdig, alle Zeugen lügen
nur Sie sagen die reine Wahrheit, Frau Ziehm!
Wollen Sie nicht endlich begreifen, daß sie sich
dadurch nur immer tiefer hineinrsißen?"

Frau Zichm schüttelt stumm den Kopf. Der
Vorsitzende braust auf:

„Ich habe schon allerhand erlebt — auch
Prozesse, in denen Meineide pfundweise geleistet
wurden. Aber wenn alle die Zeugen, deren
Aussagen Sie als unwahr bezeichnen, lüge»
sollten, dann müßte das wirklich phantastisch
sein. Frau Zichm, gehen Sie doch in sich. Be¬
denken Sie , ob es nicht besser für Sie wäre, zu
gestehen, wenn Sie schuldigsind."

Frau Ziehm: „Wenn ich wirklichschuh
dig wäre, hätte ich schon längst zusammen,
brechen müssen."

Vorst : .Darüber kann man verschiedener
Meinung sein."

Frau Ziehm: „Ich sage nichts als dis
Wahrheit."

Die Verhandlung wird heute fortgesetzt.

das Drum und Dran, sind Schubertsche
Melodien und Lieder, wie z. B. „Das singende,
klingende, herzenbezwingende, seligkeitbringende
Lied aus Wien" und „Ungeduld" („Ich schnitt
es gern in alle Rinden ein"). Die Zeit Schu¬
berts ist bildhaft ganz nett gestaltet. Man
trinkt, liebt und singt Schubertsche Lieder, dietief in das Gemüt dringen. Von den Dar¬

stellern seien genannt : Kammersänger Karl
Jöken ( Schubert), Lucie Englisch, Siegfried
Arno und Ereil Theimer (Comtesse Esterhazy).
Der Film kann gefallen. — Im Beiprogramm
läuft neben einem Trick-Tonfilm ein Film, der
einen Einblick in den Schönbrunner
Tierpark  Lei Wien gewährt. Auch die far¬
benprächtige Revue „Der Tanz der Nationen"

ist in dieser Spielfolge noch zu sehen. Es ist
geradezu fabelhaft, was die Filmtechnik darin
an farbigen Effekten hervorgezaubert hat. Dis
Fox - Weltschau  und Ausschnitte aus oem-
nächst laufenden Filmen machen das Programm
noch reichhaltiger.

u. Kammer-Lichtspiele. Die scharmante Frau,
die als „Chauffeur  AntoinM -te ?g-näch
Verlust ihres gesamten Vermögens und Besitzes
sich ihre Selbständigkeit bewahrt, wirb durch
Charlotte Ander schneidig dargestellt. Auch der
Herr und stille Verehrer dieser Kleinen hat in
Hans von Schmettoweinen tadellosen Vertreter
gefunden. Das Spiel ist flott und beschwingt,
der Inhalt sehr abwechslungsreich. Die Ton¬
wiedergabe ließ nichts zu wünschen übrig. Im
Ergänzungsprogramm sind dre neue Ufa-Ton-
wochenschau und auch der „Spaziergang durch
die ewige Stadt Rom" erwähnenswert.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Ab¬

fahrt heute: „Paul Kühling", Kapt. Ernst, nach
Island.

„Du bist so gut und - "
Sie umschlangihn mit ihren Armen.
„Ich will ja ganz so werden, wie du mich

haben willst. Laß uns recht bald heiraten, dann
wirst du schon sehen, daß ich dich glücklich machenwerde.

„Gute Nacht, Kinder ! Morgen ist auch noch
ein Tag", Mutter Mabel war wieder eingetre¬
ten, Theresa tat sehr verschämt, nickte beiden
noch einmal zu und huschte in ihr Zimmer hin¬auf.

Einen Augenblick stand der Reverend schwei¬
gend da, dann streckte er seine Hand aus:

„Gute Nacht, Mutter ."
Frau Mabel nahm seinen Arm.
„Ich begleite dich hinunter."
Sie gingen wortlos durch den nächtlichen

Garten , und plötzlich blieb Will stehen.
„Wie kann ein Mensch so ganz anders sein,

als man ihn sich vorgestellt und in Erinnerung
hatte ?"

„Bist du nicht ungerecht, Will ?"
„Natürlich bin ich ungerecht. Ich verstehe

mich selbst nicht. Ich sehe ihr Gesicht an. Sie ist
es, und sie ist es auch wieder nicht."„Fünfzehn Lahre !"

„Du hast ja vollständig recht. Damals war
sie ein Kind. And sann die Kriegsjahre , dis
ganze neue Entwicklungdes modernen Mädchens.
Ganz sicher bin ich ungerecht. Alles, was sie sagt,
ist nrcht nur lieb und gut, sondern auch verständig
und klug. Sie könnte gar nicht fügsamer, ver¬
trauensvoller sein. Mutter , ich weiß wirklich
nicht, was in mir vergeht. Ich schelte mich, mache
mir Vorwürfe. Es ist kein Zweifel, daß Ada michliebt : sie hat, ich möchte sagen, etwas Hingeben¬
des in ihrer ganzen Art und ich- sie ist
mir fremd. Wenn sie mir ihre Lippen bietet —
Mutter , ist denn das nicht Wahnsinn — da steht
irgend etwas zwischen mir und ihr, für das ich
kerne Erklärung habe. Ich kann es einfach nicht
über mich gewinnen, meiner Braut , nach der ich
mich so gesehnt, um die ich in diesen Wochen so
bitteren Schmerz gelitten habe, einen Kuß zu
geben! Als sie heute morgen ihre Lippen auf dis
meinen drückte, zuckte ich unwillkürlich zurück."

Die Mutter legte ihren Arm in den seinen.
„Du bist ein großer, dummer Junge . Ich

will es dir aber ganz offen sagen, im ersten

Augenblick war ich auch erschreckt. Bei mir istdas ganz natürlich. Wenn letzt ein Frauchen in
das Pfarrhaus einzieht, dann wird die alte
Mutter in das Altenteil gedrängt."

„Niemals !"
„Doch, Jungchen. Das ist doch ganz natürlich

und der Lauf der Welt. Ich habe Ada scharf be¬
obachtet und wußte nicht recht, was ich aus ihr
machen sollte, aber heute, beim Abendessen, ich
müßte ungerecht sein, wenn ich nicht zugebenwollte, daß sie mir sehr gut gefallen hat."

Frau Mabel lachte.
„Warum du vor ihr zurückfährst, das hat

einen ganz anderen Grund. Damals war sie nochein Kind, du warst Student , und in den fünf¬
zehn langen Jahren hast du immer nur mit dei¬
ner alten Mutter zusammen gelebt. Du weißt
gar nicht, wie das ist, wenn ein junger Mann
ein lebendiges, junges Mädchen rm Arm hält,
und wenn du sich scheust, sie zu küssen— warte
nur ! Deswegen mache ich mir keine Sorge, das
wird sich schon lernen.

Nun gute Nacht, Will ! Ada hat recht, ihr
müßt recht bald, schon in den nächstenTagen,
heiraten, und dann wird sich alles finden Also
nochmals gute Nacht, Junge !"

Die Mutter ließ ihm nicht mehr Zeit, eineAntwort zu geben, und stieg wieder zu der oberen
Villa hinauf. In dem Zimmerchen, in dem die
zukünftige Schwiegertochter schlafen sollte,
brannte noch Licht. Die alte Frau nickte hinauf
und sagte vor sich hin:

„Schlaf gut, kleine Ada, und laß dir etwas
Hübsches träumen ! Der erste Traum im neuen
Heim geht in Erfüllung ! Wird auch manches
setzt durch den Kopf des armen Kindes gehen!
Es ist ja keine Kleinigkeit, zum ersten Male imfremden Lande unter fremoemDache zu schlafen
und einen Mann zu heiraten, den man eigentlich
gar nicht kennt und der noch dazu zurückzuckt,
wenn man ihn küssen will."

Die aute Frau konnte ein Schmunzeln nicht
unterdrücken, trat in ihr Zimmer und blieb vor
dem Jugendbildnis ihres längst verstorbenen
Gatten stehen.

„Wir haben das anders gemacht, nicht wahr?Du hast dich nicht lange nötigen lassen! Schön
war die Zeit. Wozu hätte denn unser lieber
Herrgott Männer und Frauen geschaffen, wen«

sie einander nicht recht ordentlich lieb haben
sollten?"

Jedenfalls war Frau Mabel die einzige von
den dreien, die in oieser Nacht zufrieden und
ruhig einschlief.

Reverend Will saß an seinem Schreibtisch.
Die Mutier hatte nicht recht. Das war es ja

eben, daß er gar nichts, nicht einmal eins sinn¬
liche Wallung empfand, wenn Ada sich an ihn
schmiegte. Im Gegenteil, es war geradezu ein
körperliches Unbehagen in ihm.

Vielleichtwar er ein Mensch, der gar nicht
heiraten sollte?

Aber nein, er hatte sich doch so nach Ada ge¬
sehnt, hatte heimlich, wenn er sich allein wußte,
rhr Kinderbild geküßt, hatte gefühlt, wie sich
seine Sinne entflammten, wenn er daran dachte,baß sie kam, daß sie sein Weib werden sollte.

Und nun? Gab es nicht so etwas wie ein un¬
sichtbares Fluidum, das zwischen zwei Menschen,sie für einander bestimmt sind, eine heimliche
Kette bildet? Hatte er dieses Fluidum der
Seelenverwandtschaftnicht damals schon dem
Kinde gegenüberzu fühlen geglaubt? Diese Ada
aber, die heute abend in seinen Armen gelegen,
war seiner Seele fremd. Im Gegenteil, er hatte
die Empfindung gehabt, als begehe er ein Un¬
recht an jener anderen Ada, die in seinen Träu¬
men lebte, wenn er zu dieser zärtlich war.

Er ging jetzt mit schnellen Schritten auf undnieder.
Was sollte er tun?
Es war kein Zweifel, daß Ada ihn liebte.

Um seinetwillenwar sie ihm über das Meer ge¬
folgt. Er hatte nicht den geringstenGrund, ihren
guten Willen zu tadeln. Auf dieses Wort bauend,
war sie gekommen, und schon heute forderte sie
das, was seine ganz selbstverständlichePflicht
war. Nicht nur vor dem Gesetz, sondern vor sei¬
nem eigenen Gewissen war er verpflichtetzu die¬
ser Heirat, mußte, wenn er nicht wortbrüchig
werden sollte, in den nächsten Tagen Ada zu sei¬
ner Frau machen. Hatte nicht einmal Grund,
die Heirat zu verschieben, und doch erschien ihm
dieser Gedanke, dessen Erfüllung er noch gestern
als das höchste Glück seines Lebens ersehnt hatte,
als ganz ausgeschlossen, als eins Unmöglichkeit.

Mit niemand konnte er darüber sprechen,

niemand um Rat fragen. Jeder mußte auf Adas
Seite sein, jeder ihm unrecht geben, und den¬
noch fühlte er, daß er nicht imstande war, daß
er es einfach nicht tun konnte!

Theresa hatte die Tür hinter sich geschlossen,
dachte aber nicht an Schlaf, sondern saß auf der
Kante ihres Bettes und las beim Licht derNachttischlampedie Abendzeitung, die sie in
einem unbeobachtetenAugenblick von einem
Nebentischdes Eßzimmers genommen und in
ihrem Kleide versteckt hatte. Wenn der Reverend
ober seine Mutter sie jetzt beobachtet hätten,würden sie allerdings keine Aehnlichkeit mit
jener kleinen Ada erkannt haben.

Ihre Züge waren hart und gespannt, ihre
Lippen aufeinandergepreßt. Rasch hatte sie die
Spalte gefunden, in der über den Entschluß der
Gerichtsverhandlung berichtet wurde.

„LebenslänglichesZuchthaus!" Sie, Theresa
Renani ! Die hier unter dem Namen der Ada
Thomas auf dem weichen, weißen Bett saß, war
zu lebenslänglichemZuchthaus verurteilt ! Aus¬
gelöscht für die Welt ! Theresa Renani kannte
diese kahlen, vergitterten Fenster, diese großen
Astbeitssäle, diese Höfe mit den düsterenMauern,
über die es für ein Weib kein Entrinnen gab.

Lebenslängliches Zuchthaus!
Ein kalter Schauer überrieselte sie — Herr¬

gott — draußen Schritte —. Die Polizei? War
sie schon entdeckt? Kam man, sie zu holen?

Vorsichtig spähte sie durch die Vorhänge hin¬aus. —
Es war nur Mutter Mabel, die behaglich

durch den Garten schritt, in den sie ihren Sohn
begleitet hatte.

Lächerlich! Wer solche Dinge unternahm,
durfte keine Nerven haben!

Sie saß wieder auf ihrem Bett und dachte
" "^ lnfinn! Im Augenblick war durchaus keine
Gefahr. Ada Thomas war augenscheinlich der
geistigen Umnachtung, vielleicht dem Tode ver¬
fallen. Solch ein Zustand löste sich nicht in Stun¬
den, und wenn er sich löste — dieses Mädchenwar viel zu mürbe, viel zu unerfahren, als das
es das Gericht von seiner Unschuld hätte übe»
zeugen können.

(Fortsetzungfolgt.)
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China
soll England retten.

Gigantischer Plan zur Bekämpfung der Ar¬
beitslosigkeit. — Das 4V9 Millionenvolk soll
industrialisiert werden. — Englische Finanz¬
gruppe mit einem vorläufigen Grundkapital

von Milliarde Mark gegründet.
(Bericht aus London .) Ein giganti¬

scher Plan , der, wenn er sich durchführen lässt,
die gesamte britische Schwerindustrie und dar¬
über hinaus ganz England und Großbritannien
auf Jahrzehnte von dem Gespenst der Arbeits¬
losigkeit befreien würde, wird in sensationeller
Aufmachungvon der Londoner Tageszeitung
„Daily Expreß" veröffentlicht. Nach den An¬
gaben des genannten Blattes haben sich eng¬
lische Finanzleute und Unternehmer zu einer
Gemeinschaftzusammengetan, deren Ziel eine
industrielle Erschließung Chinas in denkbar
größtem Stil sein soll. Einstweilen steht dem
Unternehmen, das in der Wirtschaftsgeschichte
einzig dasteht, ein Kapital von 30 Millionen
Pfund zur Verfügung.

Man geht davon aus, daß in China das
Ansehen Englands nie größer war als jetzt, wo
durch die politische Entwicklung der gefährliche
Konkurrent Japan so gut wie völlig ausge¬
schaltet ist. Was die Betätigungsmöglichkeiten
für jede Art Industrie in China angeht, so sind
der Phantasie keinerlei Schranken gesetzt. Das
riesige Land mit einer Bevölkerung, die die
Englands um das neunfache Lbertrifft, ist auch
heute noch „ein ungeheurer Urstoff". der der
Bearbeitung harrt . Eisenbahnbauten, Fabriken,
landwirtschaftliche Maschinen, Hafenanlagen—:
wohin man sieht, sind die Bedürfnisse, die be¬
friedigt werden könnten, unermeßlich groß,
während in England unbeschäftigte Arbeiter,
stillstehende Maschinen ein Betätigungsfeld
suchen.

Die gesamte englische Schwerindustrie
beteiligt.

Wie der „Daily Expreß" weiter mitteilt,
ging der erste Anstoß zu der neuen Wirtschafts-
öffensieve von der Firma Dorman Lang aus,
einem großen Stahlunternehmen, das an dem
Bau der gewaltigen Sidneybrücke führend be¬
teiligt war. Nach langwierigen Vorverhand¬
lungen mit allen in Frage kommenden In¬
dustrie-Konzernen und Finanzleuten kam es
zur Gründung einer neuen Gesellschaft..Dor¬
man Lang n. Associates (China )",
an der mit den wichtigstenFirmen die gesamte
englische Schwerindustrie beteiligt ist. Die be¬
kanntesten der beteiligten Gesellschaften sind
folgende: Metropolitan Vickers Electrica! Ex¬
port Co.: Babcocku. Wilcox: Callenders Cyble
and Construction Co.: Beyer. Peacock u. Co.:
Tilbury Contractingand Dredging Co.: John
I . Thornycroft u. Co.: Edgar Allen u. Co.

^ Die führenden Männer in der neugegrün¬
deten Gesellschaft sind zwei Ingenieure der
Firma Dorman Lang, Frank Freeman und
Charles Mitchell, die sich beide bereits als
weitblickende Wirtschaftsfllhrer bewährt haben.
Zn ihren Händen liegt namentlich die Aufgabe,
die Verbindung zwischen den Bedürfnissen der
zahlreichenund ganz verschiedenartigen Unter¬
nehmungen herzustellen.

«Eine Periode der Stabilität in China
steht bevor."

Neben der Frage der Kapitalbeschaffung,
deren Lösung ja einstweilen sichergestellter¬
scheint. kommt es für die Durchfhürung dieses
gewaltigen ..Arbeitsbeschaffungsplans" natür¬
lich in erster Linie darauf an . ob die' Verhält¬
nisse in China sich so entwickeln werden, daß
die Vorbedingungen für die Aufnahme neuer
und sehr intensiver geschäftlicherBeziehungen
m Gestalt stabiler Verhältnisse gegeben sind.
Zn dieser Beziehung äußern sich nun die Wort¬
führer der neuen Gesellschaft sehr optimistisch.

„Eine Periode der Stabilität in China
steht bevor, die ausreichend sein wird, um auf
gesicherter Grundlage einen gewaltigen Ausbau
der Industrieim Lande des 400-Millionen-Vol-
«s vorzunehmen." So lautet die Entgegnung
A die Einwänds von Finanzleuten, di« vor»Mfig de« ganze« Plan noch skeptisch gegen-

Man wird abwarten müssen, welche konkrete
Wm» di« einstweilen noch etwas verschwom-

Zehn Jahre..Vattrrkreim-ehaiis Zettl".
Ci» Schmuüstüll in der Friesischen Wehde.

Am 4. und 5. Juni 1932 fährt sich zum
zehnten Male der Tag, an dem in einem nur
wenigen Naturfreunden bekannten Forst am
Urwald bei Zetel  ein Haus eingeweiht wurde.
Ein Haus, das von besonderer Bedeutung für
die Allgemeinheit bestimmt war, denn in ihm
sollte jeder, der sich nach arbeitsreichen Tagen
einmal richtiggehend ausruhen und erholen
wollte, das Gewünschte finden. Und nicht allein,
daß sich hier jeder so wohl als wie zu Hause
fühlen sollte, nein, vor allen Dingen sollten
auch die Unkostennicht mehr als wie zu Hause
sein. Wie groß das Bedürfnis nach einer sol¬
chen Erholungsstätte war und mit welchem In¬
teresse dieser Bau von vielen beobachtetwurde,
zeigt wohl am besten die Tatsache, daß an den
beiden Pfingsttagen 1922 weit über 600 Per¬
sonen an der Einweihungsfeier teilnahmen.
Unter diesen Teilnehmern, die sich hauptsächlich
aus Anwohnern der Friesischen Wehde und aus
jadestädtischensowie Vqxeler Freunden zusam¬
mensetzten, waren aber auch viele Freunde aus
den weiter entfernten Orten wie Oldenburg,
Bremen. Vegesack, Delmenhorst, Bremerhaven,
und sogar Hamburger, Lübecker und Kieler hat¬
ten sich eingefunden. So wurde das Haus dann
am 1. Pfingsttag 1922 bei herrlichstem Sonnen¬
schein, klingendemSpiel, Ansprachen und Volks¬
tänzen unter dem Namen „Naturfreundehaus
Zetel" seiner Bestimmung übergeben. Ob es
seinen Zweck erfüllt hat, darüber dürften die
folgenden Betrachtungen einen Einblick geben.

Aus der Vorgeschichte  des Hauses sei
noch erwähnt , daß im Jahre 1920 bereits eine
ehemalige Kaffeeschenke  in unmittelbarer
Nähe der Jagdhütte im Urwald käuflich von
den Naturfreunden erworbenwurde. Allerdings
hatten wir uns die Bestimmung des Kaufver¬
trages „auf Abbruch" leichter zu entfernen ge¬
dacht, als es uns nachher möglich war. Alle
Eingaben, Proteste und persönlicheVorstellun¬
gen blieben erfolglos, und geradezu erschütternd
war es, als unsere Mitglieder am Vorabend
des Himmelsahrtstages 1921 hinausfuhren und
in dem, wenn auch bescheidenen, aber doch lieb-
göwonnenen Häuschen übernachten wollten,
plötzlich nur noch einen Trümmer¬
haufen  alter Steine und alten Bauholzes
vorfanden. Ratlos ging man um das Trüm¬
merfeld herum und mußte dann doch wohl oder
übel umkehren und in Zetel ein Nachtquartier
suchen. Damit war der Leidenskelch voll, doch
er sollte auch noch überlaufen, denn hier im
Gasthof fand man in dem Zeteler Leiborgan
eine Anzeige, wo bereits der Verkauf des ab¬
gebrochenenHauses bekanntgegöbenwurde. Un¬
ser Eigentum sollte also veÄauft werden, ohne
daß wir davon Mitteilung hatten. Das war
denn doch zu stark uniu die anfangs gezeigte
Traurigkeit verwandeltestich in bitterste Empö¬
rung, und in dieser Stimmung fuhr dann der
Schreiber dieses am nächsten Tag ins oldenbur-
gische Staatsministerium und forderte Einstel¬
lung des Verkaufs und Entschädigungfür den
Abbruch ohne Wissen des Vereins. Nach stun¬
denlangem Verhandeln war das Ergebnis : so¬

fortige Einstellung des Verkaufs, Anweisung
eines neuen Bauplatzes und 3000 Mark (In¬
flationszeit) Entschädigung.

Damit war nun die Grundlage für
ein neues Haus  gegeben. Der mit „Alte
Burg" auf der Karte bezeichnete Platz in der
Häsenweide wurde als Bauplatz gewählt, und
jetzt ging es mit vollem Eifer frisch ans Werk.
Zunächst mußte das Baumaterial vom alten
zum neuen Platz geschafft werden, 10 000 Steine
mutzten von Zement und Mörtel freigeklopft
werden. Herrliche Pfingstarbeit 1921! Der
neue Platz mußte ausgerodet und ausgeschachtet,
Sand, Kalk, Zement und einige 1000 Steine
noch herangeschafftwerden und dann konnte mit
dem Bau begonnen werden. Alle Arbeiten wur¬
den durch unsere Freunde selbst ausgeführt.
Ein ganzer Stamm von uneigennützigen Ge¬
nossen hat ein volles Jahr Sonntag für
Sonntag schwer gearbeitet  und oben¬
drein noch das Fahrgeld jedes Mal bezahlen
müssen: alles ohne jegliche Entschädi¬
gung,  denn der Verein war durch den Bau
auch selbst in immer neue finanzielle Schwie¬
rigkeiten gekommen, so daß auch hierfür die
braven Genossen noch „freiwillige" Geldspenden
bergeben mußten. Doch alle Hindernisse und
Schwierigkeiten wurden überwunden, mit eiser¬
nem Willen und der inneren Befriedigung, daß
man hier ein Werk für die Allgemeinheit auf¬
wachsen sah. Und noch eins, was heute mit er¬
wähnt werden darf : wie mancher Riß, wie
manche Schramme und zerschundeneSchulter
wurde abends, besonders von den Nichtfachleu¬
ten, mit nach Hause genommen. Doch damals,
was scherte uns das . Die Hauptsache war, wir
werden es schaffen, und wir haben es geschafft.

Heute sind das zehn Jahre her und. wir
können wohl mit Befriedigung feststellen, daß
sich das Haus bei der Zeteler Einwohnerschaft
einer allgemeinen Achtung und Be¬
liebtheit  erfreut . Aber nicht allein hier
im Oldenburger Lande hat das Haus seine
Freunde, sondern weit über diese Grenzen hin¬
aus. Aus fast allen Gauen Deutschlandshaben
schon Gäste im Hause übernachtet, worüber das
Fremdenbuch genaue Auskunft gibt. Auch an
Randbemerkungen fehlt es im Fremdenbuch
nicht, aber alle, ohne Ausnahme, in lobender
Weise.

Insgesamt haben etwa während dieser zehn
Jahre 5446 Uebernachtungen und
21 192 Tagesaufenthalte  stattgefun¬
den, davon 5650 Kinder. Hieraus wird jeder
erkennen, daß dem „Naturfreundehaus Zetel"
von der Allgemeinheit ein reges Interesse ent¬
gegengebrachtwird. Trotzdemkönnte aber der
Besuch noch weit besser sein, und wir Natur¬
freunde würden uns stets freuen, wenn auch
Sie, verehrte Leser und Leserinnen, sich einmal
einfinden würden, um sich selbst von dem
schmucken Häuschen mit seiner gastlichen Ein¬
richtung zu überzeugen. Das Haus selbst ladet
zum Besuch ein, indem es spricht:

„Ich biete Rast und Schutz
dem Armen wie dem Reichen,
hier fühlst du dich als MeNsch
und jeder deinesgleichen.
Tritt froh herein,
als wär's dein Eigentum
und du wirst nie bereu'«,
dich hier mal auszuruh'n!"

Doch nicht allein des Hauses wegen lohnt
sich schon der Besuch, sondern in erster Linie
will das Haus nur Mittel zumZweck  sein,
für alle, die nach schweren Arbeitstagen Er¬
holung suchen und die Nerven wieder einmal
beruhigen wollen. Auch für Naturschwärmer
steht das Haus gerade aus dem rechten Platz,
denn seine Umgebung vereinigt alles, was ein
Naturfreund an Schönheiten sucht, allerdings
mit der Einschränkung, „nur im Flachland".
Aber wohl jedem von uns schlägt doch das Herz
höher, wenn er sich in einer Mußestunde nur
an die Namen erinnert , wie: Urwald, Neuen¬
burg, SchweinebrückerFuhrenkamp, Lengener
Meer, Wiesmoor, Hörster Heide, Grünenkamps¬
feld oder Mühlenteich. All diese schönen Stel¬
len sind bequem zu erreichen, wenn man das
Naturfreundehaus als Ausgangs- oder End¬
punkt der Fahrt wählt.

Wer natürlich den Urwald einmal wirklich
als „Urwald" genießen will, der mutz mit uns
Naturfreunden zu jeder Jahreszeit und bei
jedem Wetter mit nach draußen fahren. Hat
er dann in einer lauen Sommernacht unter
fachkundiger Führung einen Streifzug
durch den Urwald  gemacht und dabei dem
Gesang der Nachtigall, dem unheimlichen Ruf
des Waldkauzes, dem Gurren der Holztauben
und so vieler anderer gefiederter „Sänger" ge¬
lauscht, oder ist er einmal in einer stürmi¬
schen Herbstnacht, wenn der Wind durch die
jahrhundertealten Bamkronen der knorrigen
und zum Teil recht bedenklich krachenden Aeste
der Eichen und Buchen braust, durch die soge¬
nannte „Eulenschlucht" gewandert, dann brau¬
chen wir Naturfreunde für ihn kein Wort der
Werbung mehr verlieren. Mit Freuden wird
jeder, der Gelegenheit hatte, den Urwald ein¬
mal so kennen zu lernen, sich oft und gern wie¬
der als East bei uns einfinden und am kom¬
menden Sonnabend  ist die beste Gelegen¬
heit gegeben, einmal hinauszufahren. Sonn¬
abend findet auf dem Platz vorm Hause ein
llnterhaltungsabend  mit Begrüßung
unserer auswärtigen Freunde statt. Für die
Nacht ist ausreichend Massenstrohquartier be¬
sorgt, wozu es sich aber empfiehlt, eine Schlaf¬
decke mitzubringen. Am Sonntagmorgen er¬
folgt ein Frühkonzert unserer beliebten Musik¬
gruppen, anschließend Führungen durch den Ur¬
wald. Mittags Massenspeisung so lange ddr
Vorrat reicht und nachmittags 3 Uhr die Haupt¬
feier. Zu allen Veranstaltungen laden wir
nochmals alle Freunde unserer Bewegung und
besonders auch die Einwohner von Zetel und
Umgegendaufs herzlichste ein.

A. Hänschen.

menen Pläne von der Industrialisierung Chi¬
nas erhalten, bevor man ein endgültiges Urteil
wagen darf. Zweifellos könnte es zu einer
ausgesprochenen „Prosperity" der britischen
Industrie kommen, wenn sie sich Gelegenheit
zur Erschließung der ungeheuren im riesigen
China schlummernden Naturkräfte tatsächlich
verschaffenkann. Aber unter gar keinen Um¬
ständen darf man die unübersehbaren Schwie¬
rigkeiten unterschätzen, die dem entgegenstehen.

DervnMtes.
Sensationeller Fund bei der StockholmerPost.

Die Nachforschungender Stockholmer
Kriminalpolizei  über den Telegramm¬
wechsel innerhalb des Kreimer- Konzerns hat
bereits zu emer sensationellen Entdeckungge¬
führt. Im Telegramm- Archiv des Hauptpost¬
amts wurde ein Telegramm entdeckt, das am
12. März, dem Todestag Kreugers. nachmittags
kurz vor 1L4 Uhr, aus Paris eingetroffen war

und den Wortlaut hat : „Zvar ist tot !" Es war
an einen der nächstenMitarbeiter Kreugers in
Stockholm gerichtet. Ein Absender war nicht
angegeben. Dieser aufsehenerregende Fund
wirft ein bezeichnendes Licht auf die Ereignisse,
die sich an der StockholmerBörse und ins¬
besondere auch an der Neuyorker Börse am
12. März abgespielt haben. Denn die Nachricht
vom Tode Jvar Kreugers ist den Stockholmer
Zeitungen erst abends um 7 Uhr bekannt ge¬
wesen. Noch um S Uhr wurden alle Gerüchte
vom Tode Kreugers mit aller Bestimmtheit
dementiert, obwohl die maßgebendenLeute des
Trusts um diese Zeit schon von den Pariser Er¬
eignissen benachrichtigtwaren! Allgemein wird
damit gerechnet, daß sine ähnlicheUntersuchung
auch in Neuyork stattfinden wird und daß da¬
mit die Vörsenschiebungendes 12. März restlos
aufgeklärt werden können.

Ein Schwindlermit Phantasie.
Ein phantasievoller Schwindler stand in

Hamburg  vor dem Richter- Der Mann heißt

Joseph Erd und nannte sich Giuseppe Terra.
Vor Gericht führten ihn zwei Briefe, die er an
die spanische Botschaft in Berlin und an die
italienische Botschaft in Madrid gesandt hatte
und in denen er diese diplomatischenVertre¬
tungen vor Attentaten warnte. Er werde das
Komplott aufdecken, wenn man ihm Gelder
überweise und die Reise ermögliche. — Als
Sekretär Mussolinis will Erd nach Norwegen
entsandt worden sein, um zu erforschen, ob
Mwlmgreen, das Mitglied der Nobile-Expe¬
dition noch lebe. — Der medizinische Sachver¬
ständige Hält den Angeklagten zwar für einen
Psychopathen, aber für voll verantwortlich.
Das Gericht erkannte auf zwei Monate
Gefängnis.

1 Million Flugkilometer.
Als erster Fleugzeugführer erreichte der Ber¬

liner Lufthansa-Flugkapitän Karl Noak  im
planmäßigen Luftverkehr die Rekordleistung
von 1 Million Flugkilometsr.

Mrrte , «Le Heäor Aerir dort:
_ Mrck besser/

Kr̂ wNŝ ren mit Nids 8Iiampoo Kami sed
jeder leisten ! Der kreis ist erstaunlieii

lreradAesetrit und dann — das ^ icditiAste— die
I-eistunA ist verdoppelt ! Denn jetst Zilrt es
M jeder DaeknnA ein wirksames 8elronlreits-
wittel kür das Haar : Derkekta Atronevliad!
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FadEbMAs vmlcha«.
Der zehntausendsteFluggast.

Die jadsstädtische Luftverkehrsgesellschaft
konnte gestern ihren zehntausendstenFluggast
befördern. Bei dem entsprechend geehrten
L^ kn handelte es sich um den in Dresden an-
Migen Freiherrn von Gayl, einem Bruder des
AUstnnoer Oberamtsrichters gleichen Namens.
AI der zehntausendstePassagier der Gesell-
IchM >ert ihrer Betriebseröffnung am 17. Mai
E - geworden. Im übrigen hat sich der dies-
lahnge Luftverkehr auch sonst gut angelassen.

beförderte in der zweiten
Hälfte des Monats Mai 99 Fluggäste.

Fünfhundert Mark gezogen.
Erotzes Glück hatten heute vormittag bei den

blau-roten Elücksmännern fünf verschiedene
Personen, darunter Invaliden und Arbeitslose,
die sich mit je zehn Pfennig zusammentaten und
eine Eluckskugel kauften. Sie enthielt einen Ge¬
winnscheck über fünfhundert Mark.  Jeder
der Beteiligten war selbstverständlich freudig
von diesem Ergebnis der Gemeinschaftsziehuna
überrascht. Ein zahlreichesPublikum gratulierte
zu dem Erfolg.

Mariensiel. Weitere Arbeiten am
Kanal.  Die letzten Arbeiten in Mariensiel
an und um der neuen Brücke gehen ihrem Ende
entgegen. Die Uferböschung am Südufer in der
Nahe der Brücke wird mit Steinbruch gefestigt
Von der alten Brücke steht nur noch das süd¬
liche Steinfundament . Hoffentlich wird das
Verkehrshindernis bald aus dem Wege geschafft,
denn an dieser Stelle ist der Kanal nur vier
Meter breit. Das nördlicheFundament ist schon
fast restlos abgetragen.

Sande. Der dritte Unfall in dieser
Woche . Ein seltsamer Unfall ereignete sich
gestern. Ein Schnell - Lastkraftwagen aus
Düsseldorf wollte den Benzinbehälter des
Wagens neu füllen. Der Wagen führte für den
eigenen Bedarf Benzin mit Bei dem Abfüllen
aus dem Venzinfaß mutz der Fahrer das Faß
wohl zu weit über den äußeren Rand des
Wagens gehalten haben, so daß das Ueber-
gewicht der Tonne den Fahrer mit vom Auto
llß. Hierbei stürzte der Fahrer so unglücklich,
daß er mit inneren Verletzungenund Quetschung
eines Fußes in ein Krankenhaus in Wilhelms¬
haven oingeliefert werden mußte. Dr. Himmel¬
reich aus Sande leistete erste Hilfe.

Heidmühle. Sturz mit dem Motor¬
rad . In der Nähe des Reichs-Wasserwerks
stürzte gestern abend der Elektriker-Vorarbeiter
Wessels, mit seiner Frau als Sozius , schwer mit
seinem Motorrad. Aus Richtung Heidmühle
fuhr ein Wanderradfahrer aus Bayern hinter
einem Fuhrwerk. Als ein hupender Motorrad-
Ahrer, aus Richtung Accum kommend, an dem
Wagen vorbei war, wollte der Radfahrer des
Gespann überholen. In dem Augenblick war
auch Wessels, welcher eine Strecke hinter dem
ersten Motorrad gefahren war, herangekommen.
Wohl durch das plötzliche Erscheinendes Rad¬
fahrers neben dem Wagen veranlaßt, fuhr er
zu scharf an die Bordkante und streifte diese
mit der Fußroste. Wurde davon seitwärts ge¬
schleudert, hakte den Radfahrer an und der
Sturz folgte. Wessels selber kam mit einigen
Hautabschürfungen davon, während seine Frau
mit Verletzungenan Hand, Knie und Kopf be¬
sinnungslos liegen blieb. Arbeitersamariter
leisteten die erste Hilfe und auch die Herren
Dr. Gossel und König kamen zur Unfallstätte.
Die Verunglücktewurde vom Werftkrankenauto
vbgeholt. Das Motorrad war etwas beschädigt.
Der Radfahrer kam mit dem Schrecken davon.
Der Tatbestand wurde vom Gendarmeriekom-
missar Lange aus Schortens ausgenommen.

Jever . Morgen Parteiversamm¬
lung.  Am Sonnabend, dem 4. Juni , abends
8.89 Uhr, hält die SozialdemokratischePartei
rn der „Traube" eine sehr wichtigeMitglieder-
verchmmlungab. Das Erscheinen aller Genossen

Edewecht. Lieferauto ausgebrannt.
In Kleinscharrel brannte ein Lieferauto aus.
Dabei schoß eine so hohe Stichflamme aus dem
Benzinbehalter, daß das MüggescheGeschäfts¬
haus durch den Autobrand schwer bedroht war
und die Feuerwehr ein llebergreifen des Bran¬
des verhüten mußte.

Westerstede. Die Parteifahne auf
dem Rathaus.  Der Eemeinderat faßte in
einer Sitzung mit 14 gegen 4 Stimmen den Ve-
schluß, künftig bei jeder Eemeinderatssttzung  auf

Das Aittsel-er Viertelstunde.
Frau Ziehms »unüberwindlicheAbneigung" gegen die Wahrheit.

(Fortsetzungdes an anderer Stelle enthaltenen
Berichtes.)

Das letzte Zeugenverhör im Ziehm-Prozeß
war mit dramatischerSpannung geladen: Kri¬
minalkommissarTrettin , der die Untersuchung
gegen die Angeklagten geführt hatte, bemühte
sich, das Rätsel jener verhängnisvollen Viertel¬
stunde aufzuklären, in der das Verbrechen an
dem kleinen Hans-Georg verübt worden sein
muß.

Vors .: ..Wann erschienenSie in Fürsten¬
berg?"

Zeuge: „Ich wurde erst 86 Stunden nach
der Tat gerufen. Inwischen war wertvolle

I Zeit verloren gegangen, denn die beiden
Frauen waren ja frei und konnten tun . was
sie wollten. Es galt , den springenden Punkt
dieses ganzen Falles , die Tatzeit festzulegen.

Ich habe es mit der Einkreisung dieser Tat
versucht und bin zu dem Ergebene gekommen,
daß sie sich nur zwischen 12.4h und 1 Uhr nachts
abgespielt haben kann. Innerhalb dieser Vier¬
telstunde ist der Tod des Jungen eingetret-n
Frau Ladewig war in dieser Zeit allein im
Zimmer. Erst durch den gellenden Schrei
wurden die Eltern alarmiert und kamen ins
Todeszimmer.

Dieser Schrei scheint auch für Frau Lade-
wig überraschendgekommenzu sein. Ich bin
überzeugt, daß es der Todesschreides unglück¬
lichen Kindes war. Er war nicht im Pro¬
gramm vorgesehen. . ."

Verteidiger: ..Diese Art der Zeugen¬
aussage geht doch zu weit."

Zeuge: „Ich muß Ihnen doch zeigen, wieso
ich zu meiner Konstruktion gekommen bin. Ls
kamen in erster Linie drei Personen in Frage:
die heutigen Angeklagtenund der Lehrer Ziehm.

Ziehms Aussagen schienen von vornherein voll¬
kommen glaubhaft. Ich hielt der Frau Ladewrg
vor, daß nur sie allein das Kind vergiftet
haben kann. Frau Ladewig leugnete und
leugnete. Schließlich gestand sie, daß sie vem
Jungen doch Wasser gegeben habe Sie war
sich der Bedeutung dieser Aussage bewußt und
hat sie später auch verschiedentlich widerrufen.
Es war ungeheuer schwer, die Frauen zu ver¬
nehmen, weil sie einfach alles leugneten.

Frau Ladewig hatte die Trinkszene genau
geschildert. Sie erklärte: „Ich trat mit dem
Wasserglas an Hänschens Bett . Hänschen
trank aus diesem -Glas." Und merkwürdig:
nachher war das Glas nicht aufzufinden.
Warum hat Frau Ladewig dieses Glas ver¬
schwindenlassen, wenn es nichts als Wasser
enthalten hatte?

Genau so mühsam war die Feststellung, wie
das Chlorkali ins Haus gekommen war. Frau
Ziehm hatte erst beim neunten Verhör gestan¬
den, daß sie es gekauft hat! Dabei hatte dieses
Leugnen angesichts des großen Fundes oes
Kassenzettelsvom 16. November, in dem ver
Kauf des Chlorkalis bestätigt wurde, keinen
Sinn . Aber Frau Ziehm hatte eine unüber¬
windlicheAbneigung gegen die Wahrheit."

Der Sachverständige, Professor Dr. Kalisch,
hält dem Zeugen vor. daß der Zeitraum von
einer Viertelstunde für eine Lhlorkali-Vergif-
tung zu kurz scheine. Ob er nicht glaube, daß
man dem Kind schon früher Eistdosen verab¬
reicht habe? Der Zeuge erklärt, daß er das für
nicht wahrscheinlich halte. Er könne zwar nicht
das Gegenteil beweisen, aber schließlich sei es
Sache der Sachverständigen, diele Frage za
klären.

dem Rathaus die Hakenkreuzfahne zu hissen. Der
Beschlußwurde bereits nach seiner Annahme
durchgeführt. Es dürfte ein recht buntes Bild ab¬
geben, wenn andere Gemeindevertretungen den
Westerstedern folgen und auf jedem Rathaus die
herrschenden Parteien ihr Fähnlein rausstecken.
Denn da, wo sich mehrere Parteien in der Herr¬
schaft teilen müssen, etwa wie im preußischen
Landtag Kommunisten und Nationalsozialisten,
würden dann als äußeres Zeichen ihrer inneren
Verwandtschaft Sowjetstern und Hakenkreuz
friedlich nebeneinander wehen. Soll denn nach
oem Westersteder Beispiel das Hakenkreuztuch
auch vom Landtagsgebäude wehen? Oder wird
die alte blaurote Landesflaage nun überhaupt
abgeschafft? Das alte „System" soll doch mit
Stumpf und Stiel ausgerottet werden.

Emden. Schwere Ausschreitungen.
In Emden sollte eine Wohnung am Küsten¬
bahndamm zwangsweise geräumt werden. Der
Beauftragte hatte zu seinem Schutz Polizei¬
beamte mitgebracht, die die Räumung über¬
wachen sollten. Wie es bereits früher vorge¬
kommen ist, sammelten sich vor dem Hause viele
Menschen— es sollen etwa 509 bis 609 ge¬
wesen sein — an. Inzwischen konnte sich der
Hauswirt FockeE. aus Leer, der zur Räumung
fünf Leute mitgebracht hatte, mit dem Mieter
noch einmal einigen. Als die zum Schutz heran-
aezogenen Polizeibeamten  sich zum Teil
schon entfernt hatten, wurden die letzten mit
Steinen beworfen und angegriffen.
Die Menge räumte die Straße nicht, auch als
mit dem Schnellwagen der Polizei Verstärkun¬
gen herangebracht waren, vielmehr wurde m i t
dicken Steinen aus den Häusern,
hinter den Zäunen weg geworfen
und die Beamten einzeln angegrif¬
fen.  Die Beamten sahen sich deshalb genötigt,
von der Schußwaffe Gebrauch  zu
machen. Es wurden wenigstens dreißig
Schüsse abgegeben.  Ob es Verletzte ge¬
geben hat, wie in der Stadt erzählt wird, ist
amtlich nicht bekannt. Erst daraufhin verzogen
sich die Demonstranten in die Nebenstraßen.
Verhaftungen sind nicht vorgenommen. Zwei
Beamte sind im Gesicht  bzw . am
Hinterkopf verletzt worden durch
Schläge mit Totschlägern.

Zuist. Das Elektrizitätswerk ver¬
kauft.  Vor einigen Wochen hatte der hiesige
Gemeindeausschußbeschlossen, das Iuister Elek-
trizitätsunternehmen für einen Preis von
56 00g RM . der Stromversorgungs-ÄE . Olden-
burg-Ostfriesland zu übereignen. Inzwischen ist
der Verkauf erfolgt unter der Bedingung, daß
ein 29 099-VoIt-KaLel nach dem Festland ge-

legt wird, um eine genügende Strombelieferung
für elektrisches Heizen und Kochen zu ermög¬
lichen. Außerdem wird der Lichtstrompreisvon
95 auf 46 Pf . gesenkt. Wenn die nach dem
Haushaltstarif nötige Menge von Lichtstrom
entnommen wird, ist für die übrigen Kilowatt¬
stunden ein Preis von 10 Pf . zu zahlen, das
heißt, daß das Kochen usw. 10 Pf . für die Kilo¬
wattstunde kosten würde. Mit dem 1. Juni ist
die Üebernahme des Werkes erfolgt.

ftlls aller rvelr.
Den Tod auf dem Schießplatz.

In Münsingen (Württemberg ) war der
Leutnant Werner Lenne von der 3. Abteilung
des Artillerieregiments in Ludwigsbura auf
dem Truppenübungsplatz während des Scharf¬
schießens zur Beobachtungam Ziel kommandiert.
Aus dienstlichem Interesse verließ der Offizier
den schußsicheren Unterstand. In diesem Augen¬
blick wurde er von einer Granate getroffen und
sofort getötet.

Explosion.
In der Nähe von T<M (Marokko) ist ein

Pulvermagazin in die Luft geflogen. Vier Per¬
sonen wurden getötet, zehn schwer verletzt.

„Wir schalten um."
Vom Schöffengericht Berlin-Mitte wurde

nach viertägiger Verhandlung der Schriftsteller
Reinhold Scharnkewegen Beleidigung des Ber¬
liner Rundfunkintendanten Dr. Flesch zu 600
Mark Geldstrafe, sein Verleger Zimmermann
zu 800 Mark Geldstrafe verurteilt . Der Staats¬
anwalt hatte gegen Scharnke eine Geldstrafe
von 1000 Mark, gegen den Verleger eine Geld¬
strafe von 500 Mark beantragt. Die Beleidigung
wurde in Scharnkes Roman „Wir schalten um"
erblickt.

Traaerfeier in Skagen.
Ein aus vier Booten bestehende deutsche

Torpedobootsflottille lief Mittwoch vormittag
im Hafen ein. Um 11 Uhr marschiertenMatrosen
und Offizierenach dem Kirchhof von Skagen, wo
Kapitän Metren eine Ansprache hielt uns einen
Kranz am deutschen Kriegergrab niederlegte.

DeutschlandsBevölkerungsstärke.
Nach den Berechnungen über Geburtenrück¬

gang und Stand der Altersklassenim deutschen
Volk wird die künftige Bevölkerung Deutsch-
lands im Jahre 1945 67,7 Millionen be¬
tragen  und damit den höchsten Stand erreicht
haben. Sie wird im Jahre 1960 auf 65,6 Mil¬
lionen, im  Jahre 1975 auf  rund 60 Millionen

und im Jahre 1990 auf rund 52 Millionen ge¬
sunken sein.

Billige Fahrlässigkeit.
Vom Schöffengericht Altona wurde ein prak¬

tischer Arzt aus Helgoland, der nach vollzogener
Vlinddarmoperation  ein steriles Banch-
tuch im Leib der Patientin regelrecht vergessen
und zurückgelassen hatte, wegen Fahrlässigkeit
zu 200 Mark Geldstrafe verurteilt : außerdem
mutz der leichtsinnige Arzt an seine Patientin,
die das Tuch bei einer späteren Operation ent¬
fernen ließ, 800 Mark Entschädigung zahlen.
Der Angeklagte hatte vor Gericht glaubhaft
machen wollen, daß er das Tuch absichtlich zu¬
rückgelassen habe, wurde jedoch durch einen Sach¬
verständigen widerlegt.

Unwetter.
lieber den gebirgigen Teil der Dobrutscha

(Rumänien ) ging gestern abend ein schwerer
Wolkenbruch nieder, der ungeheuren Sachscha¬
den anrichtete. In der Ortschaft Iijila stürzte
das mit Menschen angefüllte Gemeindehaus
ein, wobei elf Menschen ums Leben kamen.
Auch aus anderen Orten werden Todesopfer ge¬
meldet.
Die Witwe des tödlich verunglücktenOzean¬
fliegers Endresz eines toten Kindes entbunden.

In Budapest  hat der tödliche Unfall des
ungarischen Ozeanfliegers Georg Endresz eins
traurige Weiterung gefunden. Die Witwe des
Fliegers wurde eines toten Mädchens entbun¬
den. Das Kind ist offenbar infolge der schwe¬
ren seelischen Erschütterungen und der physi¬
schen Erschöpfungnicht lebensfähig gewesen.

Schmugglerbandeverhaftet.
Die Zollbehördenin Freiburg  i . Br . und

in Trier nahmen fünf Personen fest, die seit dem
Herbst 1931 Kaffee, Zigarettenpapier und Tabak
aus dem Saargebiet nach den deutschen Grenzen
geschmuggelt und dann als Bahngut nach Frei¬
burg geschickthatten, wo die Waren durch einen
Kaufmann vertrieben wurden. Die Schmuggler
haben bis jetzt zugegeben, daß sie sieben Zentner
Kaffee geschmuggelt haben. Die Sendungen er¬
folgten jedesmal von einem anderen deutschen
Orte an der Saargrenze, damit den Behörden
nichts auffallen sollte. Der Empfangsort war
aber immer Freiburg.

Fünf Kinder ertrunken.
(Meldung aus Warschau .) Vier

Mädchenund ein Knabe hätten in einem Boote
auf dem Njemen bei Grodno  eine Spazier¬
fahrt unternommen. Als die Kinder in dem
Boote wild umhersprangen, kenterte es. Alls
fünf Kinder ertranken.

Der Vorstand des Städtetages sowie der des
Deutschen Landgemeindetages haben an die
Reichsregierung Eingaben gerichtet, in denen
sie ersuchen, die durch die Krisenmachereiunter¬
brochenen Hilfsaktionen für die Ge¬
meinden  sofort wieder aufzunebmen, um den
völligen Zusammenbruchder Stadt - und Land¬
gemeinden avzuwenden.

Der durch sein Eintreten für die republika¬
nische Politik bekannt gewordeneMajor An¬
ker.  ehemaliger Ordonnanzoffizier beim deut¬
schen Kronprinzen, wurde am Mittwoch abend
bei einer Wahlversammlung der Eisernen
Front in Erambow Amt Schwerin von Natio¬
nalsozialisten niedergeschlagen und schwer
verletzt.

Ein Huhn als Brandstifter.
Aus der Gemeinde Somogyszil (Un¬

garn) wird der folgende merkwürdige Vorfall
berichtet: Die Witwe eines Landwirts heizte
am Vormittag den Backofenan. um Brot zu
backen. Plötzlich näherte sich ein Huhn, das in
den bereits brennenden Ofen schlüpfenwollte.
Eine herausschlagendeFlamme setzte das Feder¬
kleid des Tieres in Brand ; das Huhn rannte
in wilder Hast in eine Scheune, die durch das
brennende Tier in Brand geriet und völlig ein¬
geäschert wurde.

VriettMen
„Kurier "-Lefer. Was der „Kurier" da be¬

richtet hat, gehört in die Reihe des gleichen
Unsinns den Ihr Blatt sonst noch in Werft¬
arbeitersragen verzapft. Der jetzt perfekt ge¬
wordene Werftlohntarif ist nicht mit drei¬
wöchiger, sondern mit dreißigtägiger
Frist kündbar.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  RUtringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co.. Rüftringen._

ßß ASASHÄ.
Oldenbur g.

Es kommt häufig vor, daß Schreiben an den
Stadtmagistrat nicht an diesen, sondern an den
Oberbürgermeister , andere Magistratsmitgl.
und städtische Beamten persönlich gerichtet
werden . In den Monaten , in denen die Beurlau¬
bungen stattfinden , werden regelmäßig derartige
Briefe als Privatschreiben angesehen und bis zur
RückkehrdeS Empfängers ungeöffnet gelassen. Es
liegt daher im eigenen Interesse der Briesschreiber
von persönlichen Anschristen abzusehen und die
Schreiben ausschließlich an den Stadtmagistrat
in Oldenburg zu richten. Nur in diesem Falle
sind Verzögerungen in der Erledigung ausgeschl.

Oldenburg , den 1. Juni 1932.
Stadtmagistrat.
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Freitag , 3. Juni,
7.45 bis gegen 10.15
Uhr : 0 36 „Gasparone ".
Preise II.

Sonnabend , 4. Juni,
7.45 bis 11.00 Uhr:
„Carmen ". Kl. Preise
0,50 bis 2,50 Mark.

Sonntag , 5. Juni,
3.15 bis 6.15 Uhr : „Die
Blume von Hawaii ".
Kleine Preise 0,50 bis
1,50 Mark.

7.30 bis geg. 10 Uhr:
„Gasparone ". Preise II.
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SvoMche VorWau.
Veranstaltungen der Motor¬

radfahrer . Die Mitglieder des jade-
städtischen Motorradklubs „Solidarität " be¬
teiligen sich am Sonntag, dem 5. Juni , an
der Gauwanderfahrt aller Bundes-Kraftfahrer
nach Oldenburg.  Dort um 11 Uhr beim
Lokal Otto Neuste, Stedinger Straße , allgemei¬
nes Treffen. Wer sich beteiligt, erhält einen
Liter Oel als Prämie . Start morgens 9 Uhr.
Um 13V Uhr Start der übrigen Mitglieder nach
Antonslust, Upjever und Sanderbusch.
Hier Eintreffen beider Fahrgruppen, also auch
der Oldenburger, um 5 Uhr bei Pfeiffer und
anschließend Stiftungsfest in kleinem Rahmen.
Um zahlreiche Beteiligung, insbesondere für
die Fahrt nach Oldenburg wird ersucht. Die
Starts erfolgen vom Klublokal „Siebethsbur-
ger Heim".

Fußballsport am Stadtpark.  Auf
dem Germania-Sportplatz am Stadtpark fin¬
den folgende Fußball-Serienspiele statt : Ger¬
mania 2 gegen Schaar 2 um 14 Uhr und Ger¬
mania 1 gegen Oldenburg 1 um 15.30 Uhr.

Fußballspiele auf dem Heppens-
Platz.  Am heutigen Freitag , 18.30 Uhr,
stehen sich erstmalig die beiden Altersmann¬
schaften von Heppens und Rüstringen im
Freundschaftsspielgegenüber. — Für Sonntag
sind folgende Begegnungen vorgesehen: Um
g Uhr Heppens Jgd. gegen Rüstringen Jgd.
Anschließend um 10 Uhr folgt das für die
Führung in der Tabelle entscheidendeSerien-
ispiel zwischen Heppens 2 und Röstlingen 2.
Den Abschluß bilden um 14 Uhr Heppens 3 u. 4
kam. gegen Germania 4.

Handballsport in Heppens.  Auf
das Handballspiel Auswahlmannschaft gegen
Germania 1 am Sonnabend, abends 7 Uhr, auf
dem Heppenser Sportplatz wird hingewiesen.
Die Auswahlmannschaft wird für Germania 1
ein starker Gegner sein, so daß man nicht Vor¬
aussagen kann, wer den Sieg für sich entschei¬
den wird, zumal nach den neuen Regeln ge¬
spielt wird. Hier wird jedenfalls der schutz-
sichere Sturm den Ausschlag geben. Nicht zu
vergessen die gute Aufbauarbeit der Läufer so¬
wie die Abwehrarbeit der Verteidigung und
der Torhüter.

Handballsport an der Genossen¬
schaftsstraße.  Auf dem Sportplatz an der
Eenofsenschaftsstraße wird am Sonntag wieder
reger Spielbetrieb herrschen. Nicht weniger
als 120 Spieler werden den Platz bevölkern.
Als erste werden sich um 9.30 Uhr Germania 3
und Rüstringen 2d dem Unparteiischen stellen.
Sodann werden um 10.30 Uhr die spielstarken
MannschaftenNeuengroden 1 und Rüstringen 2
aufeinander treffen. Es wird ein spannendes
Spiel zu erwarten sein. Am Nachmittag wird
zunächst die 1. Jugend von Wilhelmshaven und
Rüstringen den Reigön wieder eröffnen. An¬
schließend findet das Hauptspiel des Tages,
Rüstringen 1 gegen Wilhelmshaven 1, statt,
wobei den Rüstringern ein Plus zu verzeichnen
fein wird, da sie auf eigenem Platze die besser
eingespielteMannschaftsind. Zum Schluß wer¬
den sich um 16 Uhr Jade 1 Jgd . gegen Rüstrin¬
gen 2 Jgd . zum ersten Mag gegenüberstehen. —
Das Trommelballspiel Wilhelmshaven 1 gegen
Rüstringen 1 findet anstatt auf dem Tennis¬
platz ebenfalls aus dem Sportplatz an der Ge¬
nossenschaftsstraße um 15.30 Uhr statt.

Handballspiel der Frauen.  Am
Sonntag spielen auf dem Schaarer Sportplatz
nachmittags 5 Uhr Schaar Spielerinnen gegen
Heppens Spielerinnen. Nachdem Schaar gegen
Wilhelmshaven unentschiedengespielt hat und
Wilhelmshaven auch gegen Heppens 1:1 spielte,
wird mit besonderem Interesse dieses Spiel
erwartet.

Handballspiele auf dem Ger¬
man iaplatz.  Am Sonntag um 14 Uhr be¬
treten die Schülermannschaftenvon Germania l
und Jade 1 den Platz, um einen friedlichen
Wettkampfauszufechten. Um 15 Uhr begegnen
sich die 2. Garnituren von Germania und Hep¬
pens. Den Schluß bilden um 16 Uhr Ger¬
mania 4 und Wilhelmshaven 2.

Naturfreunde , Ortsgruppe Rüst¬
ringen.  Am kommenden Sonnabend und
Sonntag findet die Feier des 10jährigen Be¬
stehens des Naturfreundehauses in Zetel statt.
Alle Freunde unserer Bewegung sind dazu ein¬
geladen.

Vom Sportplatz „Eiche " in Rüster¬
siel.  Am kommendenSonntag , vormittags
1V.30 Uhr, werden sich Jade 1 und Eiche 1 im
Handballspielgegenüberstehen.

Meer.
Aus Furcht vor Strafe in den Tod. Hier erschoß

sich ein 16jähriger Schüler aus Furcht vor
Strafe, nachdem er einen kleinen Eoliathwagen
gegen einen Baum gefahren und dabei schwer
beschädigt hatte.

Bezirkstagung der Post- und Telegraphen-
veamten. Der Bezirksverband Oldenburg des
Perbandes DeutscherPost- und Telegraphen¬
beamten, der im vorigen Jahr auf ein jäh¬
riges Bestehen zurückblicken konnte, wird seinen
diesjährigen Verbandstag in Varel abhalten.
An dem Verbandstag werden etwa 100 Dele¬
gierte aus dem Oberpostdirektionsbezirk.teil¬
nehmen.

ur Erstimpfung nicht vorgestellten bzw. ohne
«folg geimpften Kinder aus der Stadt Varel
wird auf Donnerstag, den 9. Juni d. I ., nach-
Mittags 2 Uhr, im Hotel zum „Neuen Haus",
Neumarktplatz, angesetzt. Die Nachschau findet
daselbst am Donnerstag, dem 16. Juni d. I .,
Nachmittags 2 Uhr, statt. Eltern , Pflege-
Eltern und Vormünder der Kinder sind ver¬
pflichtet, für pünktliche Vorstellung der Kinder
Uw. für die gesetzlich vorgeschrisbeneImpfung
Zorge zu tragen Die Impfung wiü>durch den
Amtsarzt Herrn Medizinalrat Dr. Nieberding
"« genommen.

Freie Turnerschaft Barel . Die Mitglieder
werden zu der am morgigen Sonnabend, abends
° Ahr, im Vereinslokal Eilers (Schloßplatz)
^gesetzten Versammlung eingeladen. Die
Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert voll-
vchliges Erscheinen.

Die..Werwölfe von Vntbroek"vor Gericht.
Geheimnisvoller Mord an drei jungen Deutschen. — Jagdaufseher van der Elzen und sein

Sohn auf der Anklagebank.
(Bericht aus Roermond (Nieder¬

lande). Das Geheimnis um den Tod dreier
deutscherBauernsöhne, die am 28. November
1931 im Erenzwald bei Putbroek meuchlerisch
erschossen wurden, soll in einem großangelegten
Prozeß geklärt werden, der vor dem Straf¬
gericht in Roermond begonnen hat.

Auf der Anklagebank sitzt der jährige
Jagdaufseher van der Elzen neben seinem 22-
jährigen Sohn. Dem alten Förster wirft die
Anklage dreifachen Mord vor. seinem jungen
Sohn das gleiche Verbrechen in einem Falle.
In dem mehrtägigen Jndizienprozeß will das
Gericht den Beweis führen, daß die unglück¬
lichen Opfer — die Brüder Wilhelm und
Matthias Kersten und der zu gleicher Zeit er¬
schossene Franz Wehrens — von den mörderi¬
schen Kugeln der beiden Angeklagten nieder-
gestreckt wurden.

Drei Leichen in der Waldgrube. .
Ein grausiges Geheimnis umgibt die Tat

des alten Försters und seines Sohnes. In der
Unglücksnachtwaren die drei Leute, die ihre
Häuser zum Gang in den Wald verlassen hat¬
ten, spurlos verschwunden. Als sie nicht zurück¬
kehrten, begann in der ganzen Gegend ein
fieberhaftes Suchen. Durch Zufall stieß man
dabei auf eine Grube, die mit Erde zugeschüt¬
tet und mit Laub überdecktwar. Als man
den Boden aufscharrte, bot sich den Entdeckern
ein fürchterlicher Anblick dar. Die Grube war
mit einem schrecklichen Gewirr von Menschen¬
leibern und Gliedmaßen angefüllt: als man die
Körper aus der Verschlingunglöste, stellte es
sich heraus, daß drei Tote in der Grube ge¬
legen hatten. Es waren dies die vermißten
jungen Leute.

Der Werwolf geht um!
Entsetzen und Empörung bemächtigte sich

des ganzen Grenzgebietes. „Ein Werwolf geht
um!" hieß es in der Gegend und die wildesten
Gerüchte schwirrten durch die Dörfer. Man
erinnerte sich noch an andere Fälle , in denen
Menschen verschwundenwaren: die Erinnerung
an Kürten, der in dem gar nicht so entfernten
Düsseldorf sein Unwesen getrieben hatte, ver¬
stärkte die Panik. Einige Wochen vor dem
Tod der drei Menschen war noch ein weiterer
junger Mann verschwundenund auch seinen
Tod schrieb man dem geheimnisvollen Mör¬
der zu.

Der Verdacht richtete sich bald gegen van
der Elzen, der wegen seiner unerbittlichen
Strenge Waldfrevlern und Wilderern gegen¬
über bekannt war. Ein Vergleich der in den
Körpern der Toten gefundenen Projektile mit
den Waffen des Jagdaufsehers bestätigte diesen
Verdacht. Van der Elzen und sein Sohn wur¬
den festgenommen und trotz ihres Leugnens
weoen Mordes angeklagt.

Das Interesse für den Prozeß ist begreif¬
licherweisesehr stark. Vor dem Beginn der
Verhandlung hatten sich schon um Mitternacht
Menschengruppenvor dem Gerichtsgebäudeein¬
gefunden. Der Verhandlungsraum war zum
Erdrückenvoll.

Nach der Verlesung des Eröffnungsbeschlusses
begann das Gericht sofort mit der Vernehmung
der Sachverständigen und der Zeugen: das
Verhör mit den Angeklagten über die Tat
selbst wird erst im Laufe des morgigen Tages
durchgeführt. Als medizinischerSachverständi¬
ger ist Professor Dr. Hust von der Universität
Leyden geladen: ferner find noch als Sachver¬
ständige der Chemiker Dr. Wagening und der
Büchsenmacher Koehnen zargezogen.

Sachverständigen-EutachtLn schwer belastend.
Die Gutachten der Sachverständigen sind

für die Angeklagten außerordentlich belastend.
Die mörderischenSchüsse wurden aus einem
Gewehr und einer Parabellum-Pistole ab¬
gegeben. Die Anklage nimmt an. daß van der
Glzen mit GewehrschüssenMatthias Kersten
und Hans Wehrens niede«gestreckt hat. während
Wilhelm Kersten durch Schüsse aus der Pistole,
die aus nächster Nähe abgegeben wurden und
vermutlich vom jungen van der Elzen stamm¬
ten. getötet wurde.

Die Sachverständigen erklären mit absoluter
Bestimmtheit, daß sowohl der medizinische Be¬
fund, als auch die Untersuchung der Geschosse
und der Waffen der Angeklagten unzweifelhaft
auf die Täterschaft des Jagdaufsehers und
seines Sohnes Hinweisen.

Der Vorsitzende wendet sich nach der Erstat¬
tung dieses Gutachtens an die Angeklagten.

„Was haben Sie zu den Ausführungen der
Sachverständigen zu sagen:?"

Van der Elzen sen.: ..Ach bleibe dabei, was
ich bereits gesagt habe. Ich bin unschuldig.
Ich habe an diesem Abend mein Haus über¬
haupt nicht verlassen."

Van der Elzen jun .: „Auch ich bestreite
jede Schuld."

Das Gericht beginnt nun mit der Verneh¬
mung der Zeugen, von denen 34 zur Verhand¬
lung vorgeladen wurden. Zuerst wurde der
Gendarmeriewachtmeister Aouterman vernom¬
men. der die Ermittlungen in der Mordange¬
legenheit geführt hat . Er und einige seiner
Dienstuntergebenen schilderten die Umstände,
unter denen die Leichen in der Waldgrube ge¬
funden wurden.

Die Zeugenvernehmungen vermochten das
Rätsel, das die Motive de« dreifachenMordtat
umgibt, nicht zu lösen. — Man vermutet be¬
kanntlich. daß der Jagdaufseher, der in seinen
dienstlichen Angelegenheiten kein Erbarmen
kannte, in seinem Uebereifer die drei Männer,
die er für Wilderer gehalten haben mag, er¬
schossen hat und als ihm die Folgen feiner Tat
klar geworden sind, die Leichen verscharrt hat.

Die Angeklagten wollen nicht sprechen.
Das Gericht wollte dann die Angeklagten

selbst zur Tat vernehmen. Sie erklärten jedoch
überraschenderweise, nichts sagen zu wollen.

„Alles, was wir vorzubringen haben, kann
unser Verteidiger sagen", erklärten sie. .Mir
sind unschuldig nNd haben nichts weiter hinzu-
zufiügen." Zweifellos hatten die Angeklagten
Angst, sich bei dem zu erwartenden Krenzver.

hör zu verplappern und wollten die unan¬
genehme Arbeit des Antwortenmüffens ihrem
Verteidiger überlassen. Sie blieben auch spä¬
ter Lei dieser Weigerung.

Das Gericht vernahm dann noch einmal die
Sachverständigen, deren Gutachten die Am
geklagten anfs schwerste belasten. Am 1. Dezem¬
ber waren am Tatort drei Patronenhülsen ge¬
funden worden, die unbedingt aus der Para-
bellumpistoledes jungen van der Elzen stam¬
men mußten. Mathis van der Elzen hatte ge.
leugnet, daß er nach dem 15. November aus
dieser Pistole geschossen habe, aber aus dem
Pulverschleim ergab sich, daß aus der Pistols
ungefähr um den Mordtag herum — dem
28. November — geschossen worden sein mußte.Als der junge van der Elzen in der Verhand¬
lung mit größter Kaltblütigkeit erklärte, er
wisse nicht, wie die Hülsen an den Tatort ge¬
kommen seien, sagte der Vorsitzende: „Stumme
Zeugen lügen nicht." Auch bei den acht Ge.
wehrpatronen, die an blutbesudelten Stellen in
der Nähe des Tatortes gefunden wurden, konnte
durch mikroskopitische Untersuchung genau fest-
gestellt werden, daß sie aus dem Gewehr des
Jagdaufsehers stammten.

Blutfpuren klagen an.
Noch einmal wurde vom chemischen Sachver¬

ständigen eines der wichtigsten Indizien erör¬
tert : die Blutfleckenauf dem Rock des Vaters
van der Elzen. Der Jagdaufseher hatte diese
Flecken aus seinem Rock auszuwaschenversucht
und einzelne Eewebestreifen mit roter Tinte
befleckt. Aber auch dieser Trick konnte das un.
fehlbare Auge des Mikroskopsnicht täuschen.

Nach der Beendigung der Zeugen- und Sach¬
verständigenverhöre ergriff . der Staatsanwalt
das Wort zu seiner Anklagerede. Er betonte,
daß die Sachverständigen-Gutachten so sonnen¬
klare Beweise geliefert hätten , Laß an der
Schuld der Angeklagten kein Zweifel bestehen
könne. Auch die Zeugenaussagen seien für van
der Elzen und feinen Sohn schwer belastend.

Schwerer sei allerdings, das Motiv des
grauenhaften Massenmordes Mt Sicherheit zu
erfassen. Aber auch hier lassen sich sehr plau¬
sible Erklärungen finden. Vor allem in der
Mentalität des alten Jagdaufsehers, der in sei¬
nem Revier wie ein Pascha herrschte und es
selbst seinem Sohn nicht verziehen haben würde,
wenn dieser in seine Rechte eingegriffen hätte.
Vermutlich wollte er sich der ihm lästigen Wil¬
derer oder zumindest derer, in denen er die ge¬
fährlichstenWilderer vermutete, durch die mör¬
derischen Schüsse entledigen. Es sei möglich,
da dabei auch der Alkohol eine Rolle gespielt
habe, dem van der Elzen in der letzten Zeit
in ziemlich ausgiebigem Maße gehuldigt hat.

Der Staatsanwalt beantragte am Schluß
seines Plädoyers gegen van der Elzen
lebenslängliches Zuchthaus, gegen seine»

Sohn zwölf Jahre Zuchthaus.
Der Verteidiger plädierte auf Freispruch. ^ .,.
Das Urteil wird in vierzehn Tagen verkün¬

det werden.

.
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Die städtische Baugewerkschulein Varel.

Der Flugtag in Barel fällt aus . Wie ver¬
lautet, wird der für Sonntag vorgesehene
Flugtag nicht stattfinden. Durch den starken
Regen ist das Gelände aufgeweicht.

Fußballspiel am Sonntag. Auf dem Sport¬
platz an der Windallee stehen sich am Sonntag
zum letzten Spiel der ersten Runde Schaar 1
und Varel 1 gegenüber. Die beiden Mann¬
schaften hielten sich bisher immer die Waage,
so daß noch jedesmal ein scharfes interessantes
Spiel gezergt wurde. Das Spiel beginnt um
3 Uhr.
Aus dem Oldenburger Lande.

Weitere Erfolge der Oldenburger Schweinezucht
in Mannheim.

Die weiteren Preise, die der Oldenburger
Schweinezüchterverband mit seinen ausgestell¬
ten Tieren (veredeltes Landschwein) in Mann¬
heim erzielt hat, zeigen ebenso deutlich wie die
Prämiierung der Eber, daß die Oldenburger
Tiere die besten der Ausstellung gewesensind.
So erhielt die Große Sammlung des Schweine¬
züchterverbandesselbst den la-Preis und damit
den höchsten Preis für Sammlungen. Für Ein¬
zelzüchtersammlungenerhielt H. Stolle, Iserloy,
den 1. Preis und B. Bulling, Butzhausen, den
2. Preis bei insgesamt 18. Bewerbern. — Vom.
Verband waren insgesamt11 Sauen in den ver-

Klassen ausgestellt, von
streifen errungen würden : Drei r. -piey

Ehrenpreis, ein Ib-Preis , drei 2. Preise, zw

oenen a
1. Preis,

3. Preise unö zwei 4. Preise.
OldenburgischeKrisenzahlen für den

Monat Mai.
Während die Zahl der Zwangsversteigerun¬

gen, die in den „OldenburgischenAnzeigen" für
den Landesteil angekündigt sind, eine starke
Steigerung im Monat Mai auf 172 von 144 im
Monat April erfahren haben, ist die Zahl der
Konkurse und Vergleichsverfahren zuruckaegan-
gen. Im Monat Mai find 6 Konkurse und 3 Ver¬
gleichsverfahrenanaeordnet gegenüber 14 bzw.
4 im Monat April. Die größte Zahl der Zwangs¬
versteigerungenund Konkurse weist der Amts«
gerrchtsbezirkOldenburg aus: 31 Versteigerun¬
gen und 3 Konkursesowie 2 Vergleiche.
318 000 RM. Verluste der DarlehnskasseVisbek.

Durch Verfehlungen, leichtfertige Kredit¬
gewährung usw., die von dem früheren Rendan¬
ten begangen worden find, hat die Spar - und
DarlehnskasseVisbek einen Eesamtverlust von
318 009 RM erlitten . Die Ende voriger Woche
zusammengetretene außerordentliche General¬
versammlunghatte sich mit den Sanierungsvor¬
schlägen des Äuffichtsrates zu befassen, die in
etwas abgeänderter Form zum größten Teil An¬

nahme fanden. Die gesamten vorhandenen Re-
serten der Kasse (77 909 RM .) werden zur Ab¬
deckung des Verlustes verwandt, sogar der Auf¬
wertungsfonds von 49 909 RM . verfallt der Aus¬
lösung. Der alte Vorstandmuß eine Vorbelastung
von insgesamt 39 000 RM . übernehmen, während
die Genossen eine Erhöhung des Geschäftsanteils
von 59 RM. auf 499 RM . auf sich nehmen. Die
Zentralkasse in Münster, der die Südoldenbur-
aer Genossenschaften fast sämtlich angeschlossen
sind, wird ebenfalls einen Teil des Verlustes
übernehmen. Der bisher angenommene Sanie¬
rungsvorschlag bleibt aber unvollständig, weil
eine Summe von 47 099 RM . ungedeckt bleibt,
die der Auffichtsrat in seinem Vorschlagdurch
Erhöhung des Genostenanteilsauf etwa 600 RM.
ausgeglichenwissen wollte. Die außerordentliche
Generalversammlung begnügte sich aber damit,
die vorgenannten Beschlüsse zu fassen und im
übrigen die neugewählte Berwaltung der Kasse
zu beauftragen, einer zweiten Generalversamm¬
lung Vorschläge zur Abdeckung des Restbetrages
zu machen.

Richter Lynch in Amerika.
Aus den Vereinigten Staaten  wird

ein Fall von Lynchjustiz an einem Weißen ge¬
meldet. Es handelt sich um einen Farmer, der
durch ein Sprengstoff-Attentat mehrere Perso¬
nen schwer verletzt hatte . Maskierte Männer
holten ihn aus dem Gefängnis und eine hier
wartende Menschenmenge hängte ihn aus.
Während sich Lynchsustlzfälle sonst stets am
Negern ereigneten, ist dies der erste Fall, Lek
dem ein Weißer ums Leben kam.

Literatur.
Das Magazin. „Strandspiele" und ein pho¬

tographisch ganz besonders schön illustrierter
Beitrag „Nackt Laden?" kennzeichnen das Juni-
Heft der Zeitschrift „Das Magazin" auf den
ersten Blick als Badenummer. Wie i-mmet
überrascht die Fülle der mannigfaltigsten Ar«
tikel .̂ Talismans" — „Anonyme Schönheit" —
„Wie er es sieht, wie sie es sieht" — „Seidene
Strümpfe" — „Männer , die alle Frauen er¬
obern" — „Die Geburt der Aphrodite". Auch
der Lesestoff ist besonders reichhaltig. Eine
Novelle von Ullrich Becher mit Illustrationen
vonA. M. Gay, ein mit Skizzen des Malers
PathS versehenes Urwalderlebnis , der Anfang
einer interessanten Artikelserie „Ich werde Zi¬
geuner", kleine Noveletten, ferner eine große
Anzahl der schönsten Photographien und künst¬
lerisch hochwertiger Karikaturen in den ver¬
schiedensten Farben, Buntheit innen und außen,
inhaltlich und drucktechnisch macht das Heft, das
durch unsere Buchhandlung  zu beziehen
ist, besonders interessant.
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Neue Zwischenfälle beim Aufziehen - er Skagerrak -Wache. 7VV-Zahrfeier - er Stadt Köslin.

Ein starkes Polizei-Aufgebot hielt bei der Ablösung der Skagerrak-Wache alle Strafen , die
beim An- und Abmarschzum Reichspräsidentenpalais berührt wurden, beseht, um eine Wie¬
derholung der Zusammenstötzs vom Vortage unmöglich zu machen. Dennoch kam es wieder

zu Zwischenfällen, wobei mehrere Demonstranten verhaftet werden mutzten.

Deutschland und England gedenken der Helden vom Skagerrak.

--

Vertreter der englischen Kriegsteilnehmer -Verbände versenken zum Gedenken der Gefallenen
der Skagerrak -Schlacht einen Kranz in die Nordsee. — Oben rechts : Admiral a . D . Zen¬
ker.  der ehemalige Chef der deutschen Marineleitung , spricht auf der grotzen Berliner
Skagerrak -Gedenkfeier . — Zn Deutschland und England wurden am 16. Jahrestag der See¬
schlacht vom Skagerrak zahlreiche Feiern zur Erinnerung an diese grötzte Seeschlacht der Welt¬

geschichte veranstaltet.
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Oben: Malerische Oder-Partie am Kattewall. Unten: Das Küstriner Schlotz. — Die alt«
Festungsstadt Küstrin, die ein grotzes Stück der brandenburgischenGeschichte in ihren alten
Bauten spiegelt, begeht jetzt ihr 700jähriges Bestehen. Die Festungsanlagen, deren Grund¬

stein 1535 gelegt wurde, mutztenauf Grund des Versailler Vertrages geschleift werden.

Der Flugzeugabsturz der Ueberlebenden des »Georges Philippar ".

/ Me

Links: Der Pilot des Unglücks-Flugzeuges, der bekannte Flieger Goulette.  der bei dem
Absturz ebenfalls getötet wurde. Rechts: Die Trümmer des abgestürzten Flugzeuges. —
Zwei Gerettete des im Golf von Aden niedergebrannten und untergegangenen Luxusdamp¬
fers „Georges Philippar " wollten mit Aufnahmen von der furchtbaren Katastrophe möglichst
rasch nach Frankreich gelangen und waren daher zur Weiterreise mit dem Flugzeug des be¬
kannten französischen Piloten Goulette aufgestiegen. In Süditalien stietz die Maschine im
Nebel gegen einen hohen Gipfel, wobei das Flugzeug vollständigzerstört wurde. Sämtliche

Insassen wurden sofort getötet.

Der Schauplatz des englischen Derbys.

Ms Entdeckerin des Radiums weiht er« neues RMum -ZnsKtut kn Warschau ein.

H-

X -c.

Madame Curie -Skladowska (X ) und der polnische Staatspräsident Moscicki (XX ) begeben
sich zu der . Einweihung des ystuen Marschauer RadiuM -ZMituts . ^
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Blick auf die Rennbahn von Epson mit der riesigen Zuschauermenge, die die Bahn bei wich¬
tigen Entscheidungenumlagern. — Auf der klassischen Turfstätte von Epson wurde jetzt
wiederum das englischeDerby, das wichtigste Rennen des internationalen Turf-Lebens,

ausgetragen.
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payen an Las Zentrum.
Reichskanzler von Papen  hat an den

Vorsitzenden der Deutschen Zentrumspartei,
Prälat Dr- Kaas,  folgenden Brief gerichtet:

„Sehr verehrter Herr Prälat!
Zn einer der schicksalsvollsten Stunden deut¬

scher Geschichte hat mich der Herr Reichspräsi¬
dent berufen, die neue Regierung zu bilden.
Die seelische und materielle Lage des deutschen
Volkes verlangt gebieterischdie Synthese aller
Wahrhaft nationalen Kräfte — aus welchem
Lager auch immer sie kommen mögen. Nicht als
Parteimann, sondern als Deutscher, bin ich —
oewitz nicht leichten Herzens — dem Rufe des
Mannes gefolgt, dem die Nation soeben einen
überwältigendenBeweis ihres Vertrauens er¬
teilt hat und dessen wahrhaft historische Persön¬
lichkeit auch in den schwersten Stunden deut¬
scher Geschichte nie etwas anderes erstrebte, als
die Zusammenfassungaller dieser Kräfte zum
Wähle des Landes.

Ein solcher Schritt kann nicht im Wider¬
spruch stehen zu der unermüdlichen, planvollen
und sachlichen Arbeit des Kanzlers Dr. Brü¬
ning, deren Würdigung einer anderen Gelegen¬
heit Vorbehaltenbleibt.

Auch die Deutsche Zentrumspartei und der
in ihr politisch organisierte Katholizismus wer¬
den sich der Erkenntnis nicht verschließenkön¬
nen, daß das neue Deutschland nur auf der
Grundlageder Kräfte aufgebaut werden kann,
die die geistige Wende unserer Tage zur Hoff¬
nung der jungen Generation gemacht hat.

Wenn mich infolge der Erklärung der Deut¬
schen Zentrumspartei der Weg heute leider
von Ihnen trennt,  so lebe ich der Hoff¬
nung. daß nicht nur die sachliche Arbeit, die
das Land heute von uns fordert, uns bald wie¬
der vereinigen wird. Mehr noch ist es die un¬
erschütterliche Ueberzeugung, daß die Voraus¬
setzung jeder Wiedergenesung der Nation die
rücksichtsloseGeltendmachung der unveränder¬
lichen Grundsätze unserer christlichenWeltan¬
schauung sein muß.

Ich verbleibe, sehr verehrter Herr Prälat,
U aufrichtigerVerehrung Ihr ergebener

gez.: von Papen ."
*

Herr von Papen hat infolge seiner Er¬
nennungzum Reichskanzler sein Mandat als
Auffichtsrat der „G ermani  a" A.-E. und da¬
mit den Vorsitz im Aufsichtsratniedergelegt.

Die letzten Ernennungen vollzogen.
Der Reichspräsident hat auf Vorschlag des

Reichskanzlers den Botschafter Freiherrn von
Neurath  zum Reichsminister des Auswärti¬
gen, den Ministerialdirektor im Reichssinanz-
mmisterium Graf Schwerin von Krosigk
zum Reichsminister der Finanzen , den bayri¬
schen Zustizminister Dr. Eürtner  zum Reichs¬
minister der Justiz ernannt und ferner den
ReichswirtsHaftsmlnister Professor Dr . Warm-
boldt  mit der einstwelligen Wahrnehmung
der Geschäfte des Reichsarbeitsministers be¬
auftragt.

Das neue Präsidium der Preußischen Akademie der Künste.

Links: Max von Schillings,  der bekannte Komponist und Dirigent , wurde nachdem Ver¬
zicht des langjährigen Präsidenten Max Liebermann zum neuen Präsidenten gewählt. —
Rechts: Prof . Hans Pölzig,  der Schöpfereiner langen Reihe moderner Großbauten,

wurde stellvertretender Präsident.

Kein MiOÄommissm:
für Preußen.

Zm Zusammenhang mit der Neubildung der
Reichsregierung ist auch die Version aufgetaucht,
daß der neue Reichsinnenminister . Freiherr von
Eayl , zugleich zum Reichskommissar für Preu¬
ßen bestellt werde . Hierzu hört das Nachrich¬
tenbüro des VDZ . an gutunterrichteter preußi¬
scher Stelle , daß zurzeit die versassungsmäßigen
und gesetzlichen Voraussetzungen sür die Bestel¬
lung eines Reichskommissars für Preußen abso¬
lut fehlten . Zunächst müsse einmal geklärt
werden , ob das preußische Parlament nicht
einen neuen Ministerpräsidenten zu wählen im¬
stande sei. Vor allem aber müßten Ruhe.
Sicherheit und Ordnung gefährdet , sowie die
Finanzlage prekär sein, ehe an die Möglichkeit
der Ernennung eines Reichskommissars zu den¬
ken wäre . Alle diese Voraussetzungen seien für
Preußen noch nicht gegeben , zumal in Preußen
jetzt noch eine Regierung arbeitet , die bereits
13 Jahre lang die Staatsgeschäste im größten
deutschen Einzelstaat geführt habe. Staats¬
rechtlich ungeklärt sei noch, ob eine Landtags¬
mehrheit imstande wäre , die Bestellung eines
Reichskommissars zu verlangen . Aber ob eine
solche Mehrheit im Falle der staatsrechtlichen
Bejahung dieser Möglichkeit überhaupt zu¬
standekomme. müsse als zweifelhast bezeichnet
werden.

Im Sklarek - Prozeß  beantragte der
Staatsanwalt heute gegen die Angeklagten
hohe Zuchthaus - vzw. Gefängnisstrafen ._

Dr. Luther Leim Reichskanzler.
(Amtliche Mitteilung .) Der Reichs¬

kanzler empfing den Reichsbankpräsidenten zu
einer eingehenden Aussprache . Dabei wurden
sämtliche Probleme behandelt , die für die der
Reichsbanl obliegenden Aufgaben von Bedeu¬
tung sind. Es ergab sich völlige Uebereinstim-
mung insbesondere darüber » daß keinerlei Wäh-
rungsexperimente und überhaupt auf dem Wäh-
rungs - und Kreditgeviete keine Maßnahmen in
Frage kommen, aus welchen sich eine Gefahr für
den Bestand der Währung ergeben könnte.

Schleicher an die Reichswehr.
Der neue Reichswehrminister General von

Schleicher  hat heute einen Erlaß an die
Wehrmacht  gerichtet , in dem er der Erwar¬
tung Ausdruck gibt , daß jeder .Angehörige von
Reichswehr und Reichsmarine dazu beitrage,
das ihm anvertraute Erbe einer großen Ver¬
gangenheit Mm Vesten von Volk und Vater¬
land zu verwalten.

Hörsing.
Aus Berlin wird heute mittag gemeldet,

daß Reichsbannersührer Hörsing,  der bis¬
lang noch dem Bundesvorstand angehörte , die¬
sem mitgeteilt hat , daß er seinen Posten nieder¬
lege und aus dem Vorstand ausscheide.

Der Reichsrat stimmte am Donnerstag
abend einer Aenderung der Ausführungsver¬
ordnung zum Schutzwafsengesetz  zu.
durch die der Erwerb von Schußwaffen im In¬
teresse des Waffenhandels erleichtert wird.

MS der oldenbucgischen
Voltttt.

Wie wir erfahren , verhalten sich die
Deutschnationalen  in der Frage der
Regierungsbildung völlig abwartend . Cs heißt
in einer Meldung : Sollten die Nationalsozia¬
listen an sie heräntreten . so sind sie selbstver¬
ständlich zu einem Zusammengehen , bereit , je¬
doch unter der Bedingung , daß die Deutsch¬
nationalen sür die Regierüngsgeschäfte voll mit.
verantwortlich find, d. h. durch Stellung eines
Ministers . — Danach hassen also die Deutsch¬
nationalen aus eine Regierungsbildung in der
Form , wie sie im alten Landtag mit dem Re¬
gierungsvorschlag Vöhmcker-Heering -Hollje vor¬
gesehen war . ^

Die von dem neuen Landtag zu wählende
Staatsregierung wird wohl als erste größere
Arbeit die Fertigstellung der Etats
der drei Landesteile und der Zentralkasse zu er¬
ledigen haben , die allerdings durch die alte Re¬
gierung soweit vorbereitet sind, daß sie einiger¬
maßen als in sich ausgeglichen bereits vorlie¬
gen. Die eigentliche Fertigstellung bleibt der
neuen Negierung Vorbehalten , die dann auch die
Etats dem Landtag zuleiten wird . Bei dem
Etatentwurf ist das Defizit für 1838/31, das
nach bisherigem Brauch in den neuen Etat
hätte hineingenommen werden müssen, nicht be.
rücksichtigt, da man sich in Anbetracht der beson¬
ders schwierigen heutigen Lage jetzt in Olden¬
burg zu der gleichen Methode wie in den übri¬
gen Ländern , auch Preußen , entschlossen hat , die
Etats in sich abzuschließen, wobei dann die
Deckung des Defizits besonderen Maßnahmen
Vorbehalten bleiben müßte , soweit sich solche
Maßnahmen im Augenblick empfehlen . Die
Defizite von 1828 und 1828, die noch jeweils in
die Jahre 1338 und 1831 mit übernommen sind,
haben dadurch rechnungsmäßig ihre Erledigung
gesunden . Der Abschluß für 1331 liegt noch
nicht vor.

gadeßlädlMe
VartemnaeleaeriherteN.

Distrikt Heppens . Sonnabend , abends 8 Uhr,
findet im „Heinrichshof" eine Distriktsver¬
sammlung statt. Tagesordnung: 1. Vor-
rrag 2. Parteiangelegenheiten, 3. Ver¬
schiedenes. Zahlreicher Besuch der Ge¬

nossinnenund Genossen wird erwartet.
Arbeiterwohlfahrt. Heute, Freitag, abends

8 Uhr : Mitgliederversammlung in der Ge¬
schäftsstelle Grenzstr. 28. Rektor Degen
spricht.  Die weitere Tagesordnung wird
in der Versammlung bekanntgegen. Die
Genossinnenwerden ersucht, zahlreich zu er¬
scheinen.

Kindersreunde . Seefalken : Sonnabend,
5.30 Uhr, Treffen zur Wanderfahrt
bei der Gasanstalt.

5ag ibm,
werclubirt/
Wsr ssin ölslt gsm trat, uncl wsr bsstrsdt ist,
ikim ru cüsnsn, clsr « irci Immer un6 Immer
wlsclsr 6sm Inserenten sagen: „lek komme
ru cllr, well clu mlok clurok eins Hnrslgs Im
.Volksblatt " sIngelsZsnuncl gsruken käst!"

rÄs » »

MAN,'

kInrslnvmmsr^2L-ps
SLttLSnrcl,IislM

dsrisk « » Sureü

vo 1 kr - Äiitk« 1>ru « M » g
IVilkölmsstaven , Anrktstr . 46, Lsrnspr . 2158
Olcksuburg , ^ ellterustraLs 4, Dsraspr . 2508
kioräsukaill , Ladnliokstrabs 5, Ksrnspr . 2259
Lruics i. O.^ LakiuüokstrsLs 2, Dsrospr . 341

Gewandtes jg. Mädchen
sür nachmittags sofort
gesucht. Offerten unter
V. 7518 a. d. Exp. d. Bl.

Lu verkllusei

S8 ^
2 . 8—

rs«-»
'SS-

<rr

o o V
o o o

2tiir .Kleiderschrank, fast
neu . z. verk. Pr . 40 RM.

Anton Jantzen , Jever,
Hohler Weg 4.

Gebr. Nähmaschine u.
Radio sehr bill. zu verk.
von 2—3 u. nach 7 Uhr.
Königstr . 160,IV Mitte.

GteTMelMrank
preiswert zu verkaufen.
Arngaststr . 2. 3. Etg . r.

Men -. Smen-

uMMenWMek
gut erh.. bill. z. verkauf.

Reparaturen billig.
Uhlenberg , Bismarck¬

straße 71.

llöbcl!
Die neuesten und apar¬

testen Modell; in

LMeriimmil

MlMIIIIMII

LckllskiiiMnrii

Weil
SN ÄMM
weit unter Ladenpreis

nur bei

WlNM S »« .
Ulmenstr . 1b,

Ecke Bülowstraße.
>M Kein Kaden . »

Neue müdem KNe
(hochw. Modell) billig. MWieöenes

Grenzstr . 33, Hinterh.
WelleOW entflog.
Geg. Belohnung abzug.

Tonndeichstr 10.
Küchenschrank z.ver¬

kaufen.
Kreuzstraße 6.

Motorrad »1000  nein
mit auch ohne Beiwag .,
elktr .Licht, Horn , Tacho,
in denkbar bestemZust.,
wegen Platzm . spottb. z.
verkaufen . H. Mund,
Genoffenschaftsstr. 43, p.

Mimmgen
zu verschenken.

Lsiteweg 7.
Das Damen -Fahrrad

„Rixe", das bei Janßen,
Gerichtsstr . 38, hinge¬
stellt wurde , bitte wieder
abzuholen.Radio spottbillig:

EinigeVorsührungsanl.
zu Spottpr ., auch auf
Teilzahlg . zu verkaufen.

Äl. lUnull,
Genoffenschaftsstr. 43, p.

Unbedingt zuverlässig
repariert jede 18860

zu wirtlich  ivliden
Preisen

Ok»r . t - rit » ,
Uhrmacher.

Gelegenheitskanf r
Kompl . Schlafzimmer,
le Qual -, s. neu, umsth.
f. 390 RM. z. verk. Zu
besicht. ab 3 Uhr nachm.
Peterstrabe 52,1 . Etg . r.

Wilbelmshav . Str . 10

Gut erh. Herren- und
Damenrad zu kaufen
gesucht. Off. mit Pr . u.
V. 7507 a. d. Exp. d. Bl.

MM-SilM«!
ohne Eintrag . »Gebühr.

G. Schladitz.
Gerichtstraße 10.

Stets Eina . v. Neuheit.

etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
„Volksblatt ". Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung.

2wel Punkte
O O

W«
oder Räume, welche sich
zu einer solchen eignen,
möglichst an Verkehrs¬
straße zu mieten gesucht.

Offerten unt . V. 7512
an die Exp . d. Bl.

sind es, dieSie stets be¬
achten müssen: Gute
Ware u.guteZeitungs-
inserate . Für schlechte
Ware ist die beste Zet-
tungsreklame wertlos,
wie umgekehrt gute
Ware ohne Zeitungs¬
reklame nur wenige
Käufer bringt . Bei
schlechter, nicht durch¬
greifender Zeitungs¬
reklame ist sür die beste
Ware niemals der not¬
wendige Massenabsatz
zu erzielen.Inserieren
Sie deshalb nur im

Jung . Mann sucht ein
leeres Zimmer (mögt . a.
Siebethsburg ). Off. u.
V. 7520 a. d Exp. d. Bl

Brautpaar sucht sos.
möbliertes Zimmer.

Offerten unt . V. 7510
an die Exp. d. Bl.

„Volksvratt"
Rüstring ., Peterstr . 76.

LiU» MU!
Humoristische Vorträge.
Witze, Schwänke, Anek¬
doten und Schnurren
zur Unterhaltung und

Erheiterung.
Preis jedes Bändchens

8.80 « M.

Lustiges aus dem Ee-
richtssaal

Serenissimus spricht
Münchhausen in der

Westentasche
«Hamster'
Bluff
Druckfehlerteufelchen
Zündkerzen des Humors
Mal was andres
Kinderhumor
DalleS — Humor der

Geldbeutelschwindsucht
Der sidele Amtsschimmel
Küchenhumor
Der lustige Zitaterich
Gaunerhumor
Das lustige Knobeln
Wirtshaushumor
Witzbold in der Westen¬

tasche
O heilige Justitia
G'spaßi
Humoristische« Frage«

tasten
. . . der ist glänzend
Kinder, hört mal alle zu.
Jägerlatein"
Blitzbilder aus de«guten

allen Zell
Studentenhumor
Von Junggesellen für

Junggesellen

Erhältlich in der
Volksbuchhandlung

W'haven, Marktstr . 46,
Telefon 2153.

kskrt >a Usn vokalen sln,ivo IMgsm
gssslisn ssl <i uns clls sssrSlaN,a »s

VolksdLall
untsrstlliLSn . ösaokist cisnsk- üsn
lnssrsisnisil 6ss Voiksdiattss . Wsk
kstn ln8vi 'si ln sufsr 2sltung Kat,
bskuncist ctsmlt cisuillok , clak Ikm an
su ŝm Ss8uoks nlcrlils gslsgsn l8l.

jffotrettpVeirer
Psd » iIimruL ckßFß„
mit Bereisung und Freilaüf . . . .
SiiIIoi »kriIi»»SiIo » IßFK
wie oben.

mit volle » Vo »» « »iol
Zubehörteile , zB .:
Fahrraddecken, prima Para -Naturgummi . 2,75
Fahrraddecken, gute Qualität . 1,20 ^
Fahrradschläuche, gute Qualität . 0,50
Fahrradietten , gute Qualität . 0,00
Fahrradpedale , Paar . . 0,00
Kleidernetze. 0,50 Lustpumpen . 0,50 !
Kettenkasten 0,75 Elastik-Fahrradsattel S,50
usw. — Kein Kgden »nur Reparaturwerkstatt.
er » « « r»saiiI » isa »ß. Va » Ll I . V,

liüllMsm Mi58 Vsrcl
kiur noell wenige Tage

Kaffee uaei Lee
mit Lugaben

Dosiert Dessen, Vasen, Kennen, üokksl, Knckenkormon usw.
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1 Dass 2 ktunä Rotkokl. 30 ^
1 Oo8e3 kkunä äto. 45 H
1 Dose 4 kkunä äto. . . . . . . . 60 ><
I Ooss 2 kkunäV̂ eikkolil. . . . 30 -z -
1 Dose 3 kkunä äto. . . . , . , 45
1 Dose 4 kkunä äto. . . . , ,
1 Dose 5 kkunä äto. , , , » ,
1 Dose 2 kkunä V/irsinZkokI, ,
1 Ooss 3 kkunä äto. . . , , »
1 Dose 2 kkunä OrünkokI. , ,
1 Voss 3 kkunä äto. » . » , »
1 Voss 4 kkunä äto. . . , » ,
1 Voss 5 kkunä äto. 75 ^
1 Voss 2 kkunä Oemüse-krbssn , 50 rZ
1 Voss 2 kkunä Karotten . . . . 30 r!j
beiäs Vosen rusnmmen. . . . . 75 -Z
Junge vVeckboknen

k»äl«i»ir «Iv Xtivkrtnng
LuüeroräsaUick billigl

1 Oos« 2 kkunä. 40 rZ
1 Voss 3 kkunä. , » » « » ,,,  60 i>j
1 Oos« 4 kkunä. ,, » « » , . . 78 -Z
1 Voss 5 kkunä. 98 -Z

vrover Mrdc Verkam
in ncrrcn « ieUnns

VemirMer Vemüre
2.kkunä.Voss . . . . . . . . . 60 ^
2 Vosen . . 1,15

Lauks ssäer vss «r kson. ru äisss»
kreisen ist b-Iä - lies ZeräumtI

ttein/Vngebot
Zilt bis Sonnsbsnä^bsnä.

Vee Angebot
Lilt bis Sonnsbsnä^bsnä.

HuVßoSel«
äis sllerbesten selben Inäustrie

10 kkunä 40 rZ
In VIÄenbuDge»ktoMeVeidutte»
beute ŝnr kriscb. . . . 1 kkunä 1.

r̂ arr

vle»reise mm leil seiir kersdtzeseM!
Oureli Orokeinlrauk tvsräe» eriisblieite
Lrspktrnis8e Zaraiitiert.
Lpriciivvörtlicii ist meine ZsivaltiZs^ usivalti.

es.IM »MnMW «eil-ilssiel
es.Illllll»KM-snll Men
es.W »sm'
es.Süll»slssn-lliite snS-Men
NÜ§LÄI8NII kennt Iceinsn Ltillstenä unä tvlrkt tvei-
ter öurck Zute Oualitäten stets mit gröütem LrkolZ

MliMMY
Das Zröüte Lperiaikaus tveit unä breit.
VSNe »rt »sSe » LÄre Ni5ms »akrtWsSe.

cibi oi-kê cL
«orrr zu Ll.l.e
I.VI88
V770

Lonntsg . s . Zum:
NinmaNge raN »t nueN

Mit Schnelldampfer „Stadt Rüstringen ".
Abfahrt Strandhalle 7 4b Uhr. Rückkehr ca. 21.00 Uhr.
FahrpreisirnBorverkausRM . 5,OV, an BordRM .6.00
ZAao - S « eI »SUe »tIiLi » , U . -V.

gegenüber dem Bahnhof.

Uunge »ouse
unck

Nelgolsn «!

VOkneuseî
mcni LVIKklvM
Lin kstxsder kür Lke»
kente unä soleke»üi«
es vvrüen volle»

L36. dis 145. lausenä
Preis kür «iss mit viele»
^dbiläunAsa verssden»
tzuckiein nur V.80 PA1

Lu Kaden in cier

!-WMW
tiVilbsImsbavsn,

U- rbtstr .46. 1'sl . 2158
unä äsren kilialsn in

Olcksuburg,
Lrabs u. t^oräsnbaw.

üllül billiger!
Scharfer Tilsiter Olk
1 Pfd . nur
Is. Edamer, halbf . IN
IPfd .nur 48^
Harte Plockwurst 78
1 Pfd . nur >9^
10 neue gr. Emder ^
Heringe . nur 35

85.30 Stück . . . . .nur
1 Dose Würstchen ? N
Inh . b Paar . nur «8^
Bohnenkaffee, sehr kkN
kräftig — ^ Pfd . uv f̂
Brokentee, sehr 71
ausgiebig , V«Pfd . t4 f̂
1 Dose Brechbohnen,

! fadenlos , 2 Pfund LN
! . . nur
i Bitte Schaufenster stets
j beachten.

'Sllllger8eM,
I Werftstrahs ZI.

Mgermm AM
Sonnabend , den st. Juni , abends S Uhr

Mglikdtt-LttsiiWlW
im oberen Saale des „Gewerkschaftshauses '.
Wegen äutzerst wichtiger Tagesordnung ist ei
unbedingt erforderlich, datz unsere Mitglied«
zahlreich und pünktlich erscheinen.

Der Vorstand.

Mitglied er-
Bersammlung

am Dienstag , dem 7. Juni , 8 Uhr abends, i«
„Werstspeisehaus ", großes Beamtenzimmer.

Bekanntgabe der Tagesordnung in der Dev
sammlung . U. a.: Lichtbiidervortrag.

Der Vorstand

Zwangsversteigerung.
Am Sonnabend , 4. Juni 1932, nachm. 4 Uht

soll eingußo<ggs)
öffentlich meistbietend gegen Barzahlung verfiel»
gert werden. Kaufliebhaber versammeln sichÜ
Oftendorss Wirtschaft „Zur Post ", Wilhelm!»
havener Straße 35. Verkauf bestimmt.

Clausen , Obergerichtsvollziehest

Ltatt bssouäsrsr bf- cbricbt I
^m 2. äuni , morZens 2 Vbr , verstarb

im V̂ srktkraukeubsuss meine liebe krau,
unsere ^lütter uuä Lroümutter

llns « eg » e»
L« d . Srui »8

im 71. 1-ebsnsjabrs.
Vm stille Teilnahme bitten

Irivklrivlr ^ « Zirsr
^ « Irnnn HVsZuvr » skst I r̂n«
niiä Llirälsri ».

Vie VinascberuoZ kinäst am stlontsg,
äem 6. äuoi , 3.15 Vbr , im Krematorium
an äer krisäsnstraüe statt.

Preist still eu meinem lürsbe
Vnä stört nicbt weine Ruk'
Ikr viüt , Vas ich gelitten habe
Lännt mir äis ewige kub '<
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